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Enthüllungen: 


Am  Anfang  standen 
sechs  Millionen  Mark 

Wie  es  1969  zu  dem  Bündnis  von  SPD  und  F.D.P.  kam 

In  recht  unterschiedlicher  Welse  wurden  bislang  die  Gründe  für  den  Zerfall  der  Großen  Koalition  und 
das  Zustandekommen  einer  sozial-liberalen  Regierung  1969  analysiert  Ein  —  möglicherweise  sehr  ge¬ 
wichtiger  —  Grund  allerdings  blieb  bislang  völlig  unbekannt:  Er  Ist  Immerhin  sechs  Millionen  Mark 
schwer  und  es  handelt  sich  bei  Ihm  um  einen  Kredit  den  die  Genossen  den  Liberalen  hinter  den  Kulissen 
der  Koalltlonsverhandlungen  verschafft  haben. 

ARD-Fernsehmagazin  .Panorama"  vom  GegnernausdurchsichtigenGründenkolportierten 
R“ndLunk  hat  dieses  Finanzge-  Gerüchte,  wirhättenvonderSPDunddemDGBMil- 
schalt,  durch  das  .die  Geschichte  des  soziallibera-  lionenbeträge  zur  Abdeckung  unserer  Wahlschul- 
len  Bündnisses...  sicher  nicht  umgeschrieben  wer-  den  erhalten,  entbehren  jeder  Grundlage.  Wen¬ 
den,  aber  vielleicht  doch  ergänzt  werden"  muß  (Ori-  haben  keinen  Pfennig  erhalten." 
ginalton  .Panorama"),  recherchiert  und  belegt  Da-  Der  Schuldenstand  auf  dem  INGEBA-Konto 
nach  wechselten  die  Millionen  zwischen  den  bei-  wuchs  in  den  folgenden  Jahren  noch  weiter  an.  Im 
den  Parteikassen,  weil  die  F.D.P.  seit  Anfang  der  August  1 970  betrug  er  7,9  MUlionen  Mark,  im  Sep- 
sechziger  Jahre  chronisch  verschuldet  war,  nach-  tember  1974gar  10,8  Millionen.  Dazwischen  lag  die 
dem  die  Spenden  der  Wirtschaft  zurückgegangen  Bundestagswahl  vom  November  1972,  bei  der  die 
waren:  Den  Industriebossen  mißfiel  der  —  bereits  Koalition  von  SPD  und  F.D.P.  (8,4  Prozent)  bestätigt 
begonnene  —  politische  Flirt  des  Scheel-Flügels  wurde.  .Panorama"  merkt  dazu  an:  .Allmählich 
der  Liberalen  mit  den  Sozialdemokraten.  dämmerte  einigen  F.D.P.-Führungsmännem,  daß 

der  Koalitionskredit  bei  der  Genossenschaftsbank 


West- Berliner  Kinder  spielen  vor  der  Mauer:  Sind  Wiedervereinigungsdiskussionen  tatsäch 
lieh  .überflüssig  und  nicht  hilfreich“? 
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ED.P.-Schlappe  1969 

Auch  die  Wähler  honorierten  den  Richtungs¬ 
schwenk  der  F.D.P.,  dessen  national-liberaler  Vor¬ 
sitzender  Erich  Mende  durch  Walter  Scheel  abge¬ 
löst  worden  war.  keineswegs:  Mit  5,8  Prozent  erleb¬ 
ten  die  Liberalen  ihr  bis  dahin  schwächstes  Ergeb¬ 
nis  (nur  1 983  schnitten  sie  nochmal  um  0,2  Prozent 
mieser  ab)  und  retteten  sich  gerade  noch  in  den 
Bundestag.  1 965  hatten  9,5  Prozent  der  Wähler  für 
die  F.D.P.  optiert.  Erich  Mende,  ein  Gegner  des  Zu¬ 
sammengehens  mit  den  Sozis,  frohlockte  am  Tag 
nach  der  69er-Wahl:  .Ich  halte  eine  Koalition 
SPD/F.D.P.  nach  dem  gestrigen  Wahlergebnis  für 
ausgeschlossen." 

Aber  Mende  irrte  —  die  Schatzmeister  der  Par¬ 
teien,  Alfred  Nau  (SPD)  und  Hans- Wolfgang  Rubin 
(F.D.P.),  ebneten  den  Weg  zur  Koaliton,  die  dann 
immerhin  13  Jahre  lang  Bestand  haben  sollte:  Weil 
die  Liberalen  nun.  nachdem  wegen  des  blamablen 
Wahlausgangsauch  die  Erträgeder  Wahlkampfko¬ 
stenerstattung  um  einige  Millionen  hinter  den  Er¬ 
wartungenzurückblieben,  sich  in  einem  .absoluten 
Konkursfall"  (sodas  Urteil  einiger  Insider)  befinden, 
greifen  sie  nach  der  rettenden  Hand  der  Sozialde¬ 
mokraten:  Die  richtenbei  der  INGEBA,  der  Interna¬ 
tionalen  Genossenschaftsbank  in  Basel,  Tochter  der 


sie  politisch  unfrei  macht,  abhängig  von  der  Gunst 
der  sozialdemokratischen  Geldbeschaffer."  Darum 
betteln  die  Liberalen  wieder  verstärkt  bei  der  Wirt¬ 
schaft  —  in  deren  Interesse  könne  es  doch  nicht  lie¬ 
gen,  daß  die  F.D.P.  hoch  verschuldet  ist  und  das 
auch  noch  bei  den  Genossen!  Und  die  Bettelei  ist 
erfolgreich:  Bis  1 976  ist  die  F.D.P.  finanziell  saniert 


,Wir  nehmen,  was  wir  kriegen  können“ 


Erinnerungslücken 


Dementis  gab  es  nach  der  NDR-Sendung  nicht, 
dafür  aber  Erinnerungslücken,  etwa  bei  Willy 
Brandt.  Scheel  behauptet,  erst  1 972  von  dem  Kredit 
erfahren  zu  haben.  Und  Genscher  zieht  es  vor,  gar 
nichts  davon  zu  wissen. 

.Panorama"- Redakteur  Joachim  Wagner:  .So¬ 
weit  bekannt,  ist  das  das  erste  und  einzige  Mal  inder 
Geschichte  der  Bundesrepublik,  daß  eine  Partei 
einer  anderen  Millionen  verschafft,  um  mit  ihr  re¬ 
gieren  zu  können."  A.  G. 


Stuttgart/Lodz: 


H.  W.  —  Selbst  wenn  .Das  große  Diäten- 
spiel"  des  Wiesbadener  Ensembles  das  Inter¬ 
esse  der  politisch  interessierten  Beobachter 
verdient,  so  sollte  dennoch  zugleich  auf  die 
Bonner  Bühne  geblickt  werden.  Wenn  auch 
nicht  im  Plenum  des  Bundestages,  der  sich 
wohlverdienter  Ferien  erfreut,  doch  in  politi¬ 
schen  Kreisen  der  Bundeshauptstadt  werden 
wieder  Thesen  vertreten,  von  denen  wir  glau¬ 
ben,  daß  sie  nicht  unwidersprochen  im  Raume 
stehen  bleiben  sollten.  So  etwa  der  Gedanke, 
europäische  Einigung  und  deutsche  Wieder¬ 
vereinigung  schlössen  sich  gegenseitig  aus. 
Was  z.  B.  Herrn  Bahr  zu  der  Erkenntnis  bringt, 
die  deutschen  Chancen  würden  nach  dem  für 


Städtepartnerschaft  durch  Buckeln 


1992  angestrebten  EG-Binnenmarkt  im  Nebel 
entschwinden.  Zur  Überwindung  aller 
Schwierigkeiten  und  als  Fortschritt  sozusa¬ 
gen,  offeriert  er  gleich  zwei  Friedensverträge, 
abgeschlossen  mit  den  Deutschen-West  und 
den  Deutschen-Ost.  Natürlich  ist  dabei  auch 
vom  Recht  auf  Selbstbestimmung  die  Rede. 
Dabei  weiß  ein  jeder,  daß  den  Deutschen  in  der 
DDR  dieses  Recht  solange  verweigert  wird,  als 
die  sozialistische  DDR  einen  nützlichen  und 
zugleich  gewichtigen  Faktor  im  Dominospiel 
der  Sowjets  darstellt.  Selbst  im  Zeichen  des 
.neuen  Denkens"  ist  Gorbatschow  nicht  be¬ 
reit,  den  .Bruderländern*  einen  Weg  außer¬ 
halb  des  alle  verbindenden  sozialistischen 
Kollektivs  zu  gestatten. 

Was  soll  also  das  Gerede  von  der  Wieder¬ 
vereinigung  —  wenn  doch,  nach  Egon  Bahrs 
Thesen,  hierfür  keine  Voraussetzungen  beste¬ 
hen?  Wer  aber  dennoch  die  Frage  nach  der 
Einheit  der  Deutschen  stellt,  wird  auf  Frank¬ 


SPD-nahen  Bank  für  Gemeinwirtschaft  (BIG)  ein 
KreditkontofürdenF.D.P.-Bundesvorstand  ein.  Die 
Konto- Nr.:  10224113. 
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Rommels  Rahmenvereinbarung  gefährdet  deutsche  Rechtsposition  saß-Lothringens  (1871)  das  Wort  geprägt 

Nicht  nur  Vertriebenenfunktionäre  befürchten,  hard  Lang  hat  nachträglich  eine  Ausstellung  im  Rat-  habe.  .Nie  davon  reden,  immer  daran  d<  n- 
daß  ein  zwischen  Stuttgart  und  dem  polnischen  haus  zum  17.  Juni  1953  wegen  seiner  .unversöhnli-  ken‘  1,1  Frankreich  hat  man  stets  daran  ge- 
Lodz  ausgehandelter  Partnerschaftsvertrag  deut-  chen  Darstellungsweise"  gerügt,  die  .in  der  Tat  dacht  und  davon  geredet,  als  man  sich  1919m 
sehe  Rechtspositionen  gefährden  kann  —  auch  diametral  dem  Bestreben"  der  Aussöhnung  mit  dem  Versailles  (das  alte  Reichsgebiet)  Elsaß-Lo- 
Stuttgarts  Regierungspräsident  Bulling  hat  soeben  polnischen  VolkdurchdieStädtepartnerschaft ent-  thringen  zurückholte.  Nur  wird  der  vorste- 
sein  Verständnis  für  derartige  Sorgen  artikuliert,  gegenstehe.  Der  Kern  des  Anstoßes  für  den  Korn-  hend  zitierte  Satz,  an  den  F.D.P.-Fraktionschef 
Gleichzeitig  allerdings  lehnte  er  ein  Einschreiten  munalpolitiker:  Die  Ausstellung  habe  —  mittels  Mischnick  erinnert,  auf  die  heutige  Situation 
der  Rechtsaufsichtsbehörde  ab.  großer  Bildtafeln  — .für  den  Besucher  die  politische  schwerlich  anzuwenden  sein.  Mischnick  hält 

Ähnlich  wie  in  dem  Partnerschaftsvertrag  zwi-  Aussage  vermittelt,  daß  angesichts...  des  Vertrei-  Wiedervereimoimosdiskussion  für  über¬ 
sehen  Wiesbaden  und  Breslau  haben  sich  auch  bungsunrechts  der  Polen  der  Anspruch"  auf  die  f  T Z  Jht  u ilfroirh  Im  rfhHoIn  ic* 

Stuttgart  -  vertreten  durch  den  Gemeinderat  und  Rückgabe  .der  insbesondere  in  polnischer  Hand  be-  «üssig  tmd  nicht  hilfreich.  Im  übrigen  ist  sie 
den  CDU-Oberbürgermeister  Manfred  Rommel  —  findlichen  deutschen  Ostgebiete  aulrechterhalten  unrealistisch 

und  Lodz  auf  eine  Rahmenvereinbarung  verstän-  werden  müsse".  Daß  diese  Position  aber  nicht  ir-  Hierüber  allerdings  kann  man  unterschied- 

gendeine  .politische  Aussage",  sondern  geltendes  licher  Auffassung  sein.  So  hat  denn  auch  Herr 

Rühe  für  die  Unionsfraktion  der  Auffasssung 
des  Herrn  Bahr  widersprochen,  indem  er  er- 
Den  —  zunächst  auf  fünf  Jahre  abgeschlossenen  klärte:  .Es  gibt  keinen  Gegensatz  zwischen 
—  Partnerschaftsvertrag  wird  Lodz  (und  damit  dem  europäischen  Einigungsprozeß  und  einer 
Warschau)  auch  weiterhin  für  sich  zu  instrumenta-  Politik,  die  auf  eine  Überwindung  der  deut- 
lisieren  suchen:  Für  die  .Welt"  etwa  ist  es  bereits  sci,en  Teilung  zielt  * 
absehbar,  .daß  die  polnische  Seite  vor  dem  näch-  . 

sten  großen  Vertriebenentreffen  auf  dem  Stuttgar-  Was  die  Überwindung  der  deutschen  Tei- 
ter  Killesberg  Manfred  Rommel  auffordern  wird,  lung  angeht,  so  haben  wir  mit  dem  gebotenen 
sich  vertragsgemäß  solchen  Aktivitäten  .aktiv  zu  Realismusdavonauszugehen, daßdasvonuns 
widersetzen  .AlsnächsteskönnedannFrontgegen  angestrebte  Ziel  von  unseren  Partnern  dann 
das  .Haus  der  Heimat  in  Stuttgart  gemacht  wer-  milgetragen  wird<  wenn  es  jhren  eigenen  Posi. 

en'  tionen  nützlich  ist  Wollten  wir  andere  .ideel- 

Rommels  inzwischen  erfolgte  Versicherung,  le"  Absichten  erwarten  oder  gar  voraussetzen, 
Stuttgart  werde  bei  der  Durchführung  der  Par,I\er"  So  würde  das  nur  beweisen,  wie  wenig  wir  aus 

ÄÄIWÄTS  Ä2ÄK  G-hich.c  «eh.  es 

mit  Polen  die  Auslegung  gegeben  wird,  die  der  keineswegs  nur  um  unsere  Partner  im  westli- 
Rechtsauffassung  des  Bundesverfassungsgerichts*  chen  Bündnis;  für  die  Lösung  der  deutschen 
entspricht,  klingt  da  schon  fast  zynisch.  Frage  ist  die  sowjetische  Haltung  von  beson- 

Olaf  Hürtgen  derer  Bedeutung.  Solange  die  Sowjetunion  die 


Mit  Millionen  gerettet 

Am  23.  Oktober  1 969  findet  in  Bonn  die  erste  offi¬ 
zielle  Amtshandlung  der  neuen  sozialliberalen  Re¬ 
gierung  unter  Willy  Brandt  und  Walter  Scheel  statt. 
Genau  acht  Tage  später,  am  31.  Oktober  1 969,  fließt, 
so  die  .Panorama'-Recherche,  das  erste  Geld  von 
der  INGEBA  zur  F.D.P.  ab:  3.5  Millionen  Mark.  Am 
30.  November  1969  geht  der  Geldsegen  weiter: 
Diesmal  sind  es  2,5  Millionen  Mark.  Insgesamt  um¬ 
faßt  der  von  Rubin  und  Nau  als  Geheimoperation 
ausgehandelte  Kredit  sechs  Millionen! 

Damit  war  die  stark  angeschlagene  F.D.P.  zu¬ 
nächst  über  den  Berg.  Schatzmeister  Rubin  flunker¬ 
te  vor  seinen  Parteifreunden,  der  unerwartet  hohe 
Kredit  sei  das  .Bankdarlehen"  einer  .Bankengrup¬ 
pe".  Als  die  ersten  Gerüchte  aufkommen,  hier  hät¬ 
ten  die  Sozialdemokraten  ihre  Hände  im  Spiel, 
greift  Rubin  zu  einer  glatten  Lüge:  .Die  von  unseren 


digt,  in  deren  Mittelpunkt  bundesdeutsche  Wohl-  t  . 

Verhaltensklauseln  stehen  und  die  als  Schlag  ins  bundesdeutsches  Verfassungsrecht  ist,  scheint 
Gesicht  der  Vertriebenen  und  Buckeln  vor  den  pol-  dem  Bürgermeister  unbekannt  zu  sein, 
nischen  Partnern  interpretiert  werden  müssen. 

So  wird  beispielsweise  als  eine  Grundlage  des 
Abkommens  der  .Warschauer  Vertrag"  vom  7.  De¬ 
zember  1 970  aufgeführt,  der  bekanntlich  von  polni¬ 
scher  Seite  als  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Unie 
betrachtet  wird,  während  die  bundesdeutsche 
Rechtsauffassung,  wie  sie  mehrheitlich  vom  Bun¬ 
desverfassungsgericht  dargestellt  wurde,  keine  Er¬ 
wähnung  findet.  Darüber  hinaus  erklären  die  Ver¬ 
tragspartner,  .daß  sie  sich  im  Rahmen  ihrer  Mög¬ 
lichkeiten  jeder  politischen  Tätigkeit  aktiv  wider- 
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DDR  als  Vorposten  und  als  Schlußstein  des 
nach  Mitteleuropa  hineinreichenden  moder¬ 
nen  „cordon  sanitaire“  vor  der  russischen 
Westgrenze  wertet  und  benötigt,  wird  sie  un¬ 
seren  W ünschen  Grenzen  setzen.  Das  geteilte 
Deutschland,  das  sind  Dominosteine  im  Spiel 
der  Supermächte. 

Würde  es  gelingen,  Mißtrauen,  Vorurteile 
und  Spannungen  abzubauen,  würden  die  Ge¬ 
danken  der  Menschenrechte,  der  Selbstbe¬ 
stimmung  und  der  Völkerfreundschaft  eine 
Realität  werden,  so  könnte  die  Frage  der  Wie¬ 
dervereinigung  relevant  werden.  Selbst  Eu- 
phoriker  jedoch  vermögen  schwerlich  eine 
echte  Chance  hierfür  nachzuweisen.  Nach 
Napoleons  Abgang  saß  das  bezwungene 
Frankreich  —  nicht  zuletzt  dank  seines  Di¬ 
plomaten  Talleyrand  —  als  gleichberechtig¬ 
ter  Partner  am  Verhandlungstisch  des  Wiener 
Kongresses.  Heute,  so  Mischnick,  wird  bei 
Friedensverhandlungen  .auf  der  einen  Seite 
die  Bundesrepublik  Deutschland  mit  ihren 
Forderungen  sitzen  und  auf  der  anderen  Seite 
der  Rest  der  Welt". 

Die  Zeit  aber  bis  zu  einem  Friedensvertrag 
ist  unübersehbar.  Was  aber  würde  sein,  wenn 
bis  dahin  der  Gedanke  an  die  Wiedervereini¬ 
gung  unseres  Vaterlandes  aus  dem  Bewußt¬ 
sein  der  Deutschen  geschwunden  wäre?  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  hebt  die  Wieder¬ 
vereinigung  in  den  Rang  einer  unabdingbaren 
Voraussetzung  für  ein  deutsches  Identitäts¬ 
und  gesundes  Nationalgefühl.  Es  gibt,  wie 
zahlreiche  Beispiele  beweisen,  Unwägsamkei- 
ten,  die,  heute  noch  im  Mantel  der  Geschichte 
verborgen,  morgen  bereits  neue  Chancen  zu 
eröffnen  vermögen.  Diese  Chancen  dürfen 
nicht  dadurch  verbaut  werden,  daß  man  sich 
nur  auf  einen  Weg  der  Realisierung  unseres 
Vorhabens  festlegen  würde.  Die  Einigung  ganz 
Europas  nach  dem  Vorbild  der  westeuropäi¬ 
schen  Integration  mag  ein  Silberstreifen  am 
Horizont  und  ein  erstrebenswertes  Ziel  sein. 
Daran  allein  jedoch  die  Wiedervereinigung 
knüpfen  zu  wollen,  erscheint  uns  gewagt.  Wir 
teilen  die  Meinung  von  Kanzleramtsminister 
Schäuble,  wonach  wir  heute  nicht  die  Frage 
entscheiden  brauchen,  .ob  wir  die  Wiederver¬ 
einigung  nur  über  eine  Einigung  Europas  oder 
auf  dem  Weg  einer  nationalen  Lösung  akzep¬ 
tieren  wollen.  Wir  nehmen,  was  wir  kriegen 
können“. 

Damit  man  aber  in  der  Welt  nicht  glaubt,  wir 
hätten  das  Ziel  der  deutschen  Einheit  aufge¬ 
geben,  sollte  man  nicht  nur  daran  denken, 
sondern  auch  immer  wieder  die  Anormalität 
und  das  Unrecht  der  deutschen  Teilung  in  das 
Bewußtsein  der  Weltöffentlichkeit  rücken. 


Moskau: 


Stalin  stört  den  (Rück-)Blick  auf  Lenin 

Michail  Gorbatschows  Besinnung  auf  den  „schieren,  reinen“  Ur-Kommumsmus 

so  wie  es  von  Stalin  geschaffen 


In  dem  Brief  eines  Oberschlesiers,  der  in  die¬ 
sen  Tagen  in  einer  oberschlesischen  Industrie¬ 
stadt  geschrieben  worden  ist,  heißt  es  :  .Über 
die  Form  der  sogenannten  Stalin- Abrechnung 
in  den  sowjetischen  und  sowjetfreundlichen 
Zeitungen  ließe  sich  so  manches  sagen.  Es  wird 
vorrangig  darüber  gejammert,  daß  Stalin  seine 
engsten  Mitarbeiter  umbringen  ließ.  Über  die 
Liquidation  seiner  Feinde  wird  kein  Wort  ver¬ 
loren."  Dieser  Sicht  und  Beurteilung  kann  man 
nur  zustimmen. 

Der  große  .Heilige’  des  Kommunismus,  der 
ganz  rein  und  im  lichtvollen  Strahlenkranz  er¬ 
scheinen  soll,  heißt  Wladimir  Iljitsch  Lenin. 
Derjenige,  der  den  gegenwärtig  praktizierten 
Kommunismus  auf  diesen  ersten  und  größten 
Kommunisten  zurückführen  will,  heißt  Mi¬ 
chail  Gorbatschow.  Darum  dieses  reinigende 
Gewitter,  dem  alle  Nachfolger  Lenins  bis  hin 
zu  Leonid  Breschnew  geopfert  werden.  Gor¬ 
batschow  will  als  Lenin  II.  in  die  Geschichte 
eingehen. 

Noch  einmal  ein  Zitat  aus  dem  Brief  jenes 
Oberschlesiers:  .Wir  als  vorsichtige  Beobach¬ 


ter  sehen  die  Sache  so:  Was  haben  wir  als 
Nichtkommunisten  davon,  wenn  ein  .fähiger' 
Kommunist  das  kommunistische  System  ver¬ 
bessern  will?" 

Gorbatschow  möchte  den  Kommunismus 
so  rein  und  machtvoll  wie  nur  irgendwie  mög¬ 
lich  gestalten.  Dazu  gehört  auch  die  Entsta- 
linisierung,  mit  der  bekanntlich  bereits  Nikita 
Chruschtschow  begonnen  hatte.  Aber  es  wird 
nicht  der  ganze  Stalin  entstalinisiert.  Sein 
Umgang  mit  den  Kommunisten  der  ersten 
Garnitur,  um  hier  nur  Nikolai  Bucharin  und 
Alexei  Rykow  zu  nennen,  gipfelten,  wie  wir 
aus  den  Schauprozessen  der  30er  Jahre  wis¬ 
sen,  in  Todesurteilen  und  Erschießungen.  Die 
berühmten  Weggefährten  der  kommunisti¬ 
schen  Revolution  wurden  jetzt  rehabilitiert 
und  wieder  mit  allen  Ehren  in  die  KPdSU  auf¬ 
genommen.  Aber  Stalin  bediente  sich  des  Ter¬ 
rors  nicht  nur  im  Umgang  mit  seinen  kommu¬ 
nistischen  Genossen,  sondern  auch  und  erst 
recht  im  Umgang  mit  seinen  Feinden,  doch 
hiervon  spricht  man  in  Moskau  nicht.  Viel¬ 
leicht  auch  schon  deswegen  nicht,  weil  sich  ja 


Wie  ANDERE  es  sehen:  .Bühnenreife  Leistung!“ 


Zeichnung  aus  .Süddeutsche  Zeitung* 


Parteien: 


Partikel: 


Des  Nordens  Neue  Rechte  Reduzierte  Nation 


Ein  revolutionärer  Stimmungswandel  in  der  nor¬ 
wegischen  Bevölkerung  bringt  der  Fortschrittspar¬ 
tei  .Neue  Rechte'  unter  der  Führung  des  populären 
Carl  Ivan  Hagen  ständig  steigende  Stimmenge¬ 
winne. 

Das  Wahlprogramm  des  Senkrechtstarters  bringt 
die  Stimmungslage  in  der  Bevölkerung  zum  Aus¬ 
druck.  So  verspricht  Hägens  neoliberale  Botschaft 
national-konservativer  Prägung  den  Zuzugsstopp 
von  Asylanten.  Weiter  sollen  die  Einkommenssteu¬ 
ern  gesenkt  und  die  Sozialausgaben  sowie  die  Sub¬ 
ventionen  an  die  Landwirtschaft  gekürzt  werden. 
Ein  wichtiger  Punkt  ist  vor  allem  auch  die  Umstruk¬ 
turierung  des  Gesundheitswesens,  der  .Fürsorge¬ 
staat'.  der  nichts  als  endlose  Wartezeiten  beschert 
hat,  soll  bekämpf  werden. 

Le  Pen  und  seine  .Front  National'  in  Frankreich, 
Hagen  und  seine  .Neue  Rechte'  in  Norwegen,  Wäh¬ 
leranteile  für  diese  Rechtsparteien  bis  zu  24Prozent 
—  in  Europa  bewegt  sich  etwas.  mas 


auch  Lenin  zur  Durchsetzung  seiner  revolu¬ 
tionären  Ziele  des  Terrors  bedient  hatte. 

Aber  es  ist  noch  eine  andere  Frage  zu  stel¬ 
len:  wie  steht  es  um  die  Einordnung  der  ge¬ 
waltsamen  Annexion  nicht  nur  von  Teilen  des 
Deutschen  Reiches,  sondern  der  baltischen 
Staaten,  Polens,  der  Tschechoslowakei,  Un¬ 
garns,  Rumäniens  und  Bulgariens  in  das  sowje¬ 
tische  Imperium?  Bis  heute  existiert  dieses 


Imperium, 
worden  ist,  weiter.  ,  „ 

Man  kann  es  so  ausdrucken:  was  den  Kom¬ 
munismus  stark  und  stärker  gemacht  hat,  was 
dazu  beigetragen  hat,  daßer  heute  bis  zur  Elbe 
vorgestoßen  ist,  gehört  eben  nicht  zur  Erblast 
Stalins  und  braucht  auch  nicht  abgeschüttelt 
zu  werden,  sondern  ist  das  Erbe  der  Machtlust 
des  Kommunismus,  ist  das  Erbe,  auf  das  auch 
Gorbatschow  stellvertretend  für  seine  kom¬ 
munistische  Partei  stolz  ist. 

In  seinem  zum  Bestseller  aufgerucktenBuch 
Perestrojka"  ist  nachzulesen,  daß  alles  so 
bleiben  müsse,  wie  es  heute  ist.  Er  nennt  die 
gegenwärtige  Situation  der  beiden  Staaten 
Bundesrepublik  Deutschland  und  Deutsche 
Demokratische  Republik  eine  historisch  ge- 
schaffene  Wirklichkeit  aufgrund  von  Verein¬ 
barungen  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg.  Für 
das  Selbstbestimmungsrecht  des  deutschen 
Volkes  ist  in  seinem  Konzept  kein  Platz. 
Warum  auch,  denn  die  Stärke  und  die  Macht 
des  Kommunismus  gehen  über  alles. 

Es  fehlt  nicht  an  Kreml-Astrologen,  die  be¬ 
reits  Wunderliches  und  Wunderbares  aus 
ihren  Spekulationen  herauskristallisiert  ha¬ 
ben.  Es  werde  demnächst  das  große  Angebot 
Gorbatschows  in  Richtung  Wiedervereini¬ 
gung  kommen,  so  wurde  und  wird  prophezeit. 
Zu  fragen  ist  dann  nur,  warum  sollte  Gorba¬ 
tschow  als  der  erste  Mann  der  Weltmacht  So¬ 
wjetunion  bereit  sein  wollen,  ein  Stück  der  ex¬ 
pandierten  Macht  aufzugeben  oder  zu  einem 
Gegengeschäft  anzubieten? 

Man  blicke  doch  nur  auf  den  inneren  Entsta- 
linisierungsprozeß,  um  ermessen  zu  können, 
was  Gorbatschow  anstrebt.  Der  Kommunis¬ 
mussoll  besser  werden  als  dies  sein  gegenwär¬ 
tiges  Erscheinungsbild  ist.  Die  Rückbesinnung 
auf  die  .Ur-Kirche"  des  Leninismus  ist  vonnö¬ 
ten.  Alles,  was  zwischen  dem  unvollkomme¬ 
nen  Heute  und  dem  großartigen  Gestern  der 
Oktoberrevolution  eines  Lenin  liegt,  muß  ab¬ 
geräumt  werden. 

Was  den  Feinden  im  Inneren,  was  den  ande¬ 
ren  Völkern  an  Grausamem  zugefügt  worden 
ist,  muß  jedoch  revidiert  werden,  sollen  wir 
einen  neuen  Aufbruch  sehen  können.  Das 
aber  will  Gorbatschow  gar  nicht.  Fehler  und 
Irrtümer  werden  nur  insofern  eingestanden 
und  zugegeben,  als  der  Kommunismus  nicht 
das  hat  sein  und  werden  können,  wozu  er  ei¬ 
gentlich  von  Marx,  Engels  und  Lenin  bestimmt 
gewesen  ist 

Die  vielen  Abrüstungsinitiativen  sollen  die 
Weltmeinung  gewinnen  helfen,  aber  der  Kern 
des  Kommunismus  samt  seiner  Weltherr¬ 
schaft  in  Europa  hat  sich  bis  zur  Stunde  nicht 
gewandelt.  Ihn  zu  wandeln  hat  Gorbatschow 
auch  gar  nicht  die  Absicht.  Herbert  Hupka 


Bundeswehr: 


Wortreich  und  energisch  widersprechen  immer 
wieder  Helmut  KoN  und  die  Politiker  seiner  Umge¬ 
bung  der  Warnung,  eine  weitgehende  (West-)Eu- 
ropaintegration  und  eine  deutsche  Wiedervereini¬ 
gung  könnten  sich  gegenseitig  ausschließen.  Dies 
sei  Unsinn,  befinden  die  Bonner,  denn  gerade  der 
Weg  über  Europa  führe  zur  Einheit  der  Deutschen 
und  das  Ziel  der  Wiedervereinigung  werde  dabei 
keineswegs  aus  den  Augen  verloren. 

Nun  hat  sich  Kohl  selbst  einen  Bärendienst  er¬ 
wiesen,  indem  er  für  den  Herbst  die  bundesdeut¬ 
schen  Vertreter  aus  Wirtschaft  und  Gewerkschaften 

Bedeutet  ein  System  von  Aushilfen  Schwächung  der  Schlagkraft? 

einen  gehörig-.  Im  Sport  haben  wir  uns  ja  schon  fast  Wie  von  der  Hardthöhe  bekannt  wurde,  wird 
daran  gewöhnt,  daß  die  Nation  ständig  auf  die  dieFriedensstärkederBundeswehrauchkünf- 
Bundesrepublik  reduziert  wird.  Nun  nimmt  der 


Fragen  zur  „Heeresstruktur  2000“ 


tat 

schwört,  dieselbe  fatale  Gleichsetzung  vor.  Sind  die 
Warnungen  vor  der  Europa-Euphorie  also  viel¬ 
leicht  doch  nicht  so  völlig  substanzlos ?  R.W. 
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tig  —  jedenfalls  geplant  bis  zum  Jahr  2000  — 
495  000  Mann  betragen.  Um  diesen  Friedens¬ 
umfang  trotz  der  ungünstigen  Bevölkerungs¬ 
entwicklung  aufrechterhalten  zu  können,  mu  ß 
allerdings  in  verstärktem  Maße  auf  wehr¬ 
übende  Reservisten  zurückgegriffen  werden. 
Die  Zahl  der  aktiv  dienenden  Soldaten  wird 
von  derzeit  489  000  auf  456  000  absinken.  Die 
Zahl  der  wehrübenden  Reservisten  wird  dann 
von  derzeit  ca.  6000  auf  ca.  1 5  000  erhöht. 

Gleichzeitig  wird  die  Anzahl  der  Großver¬ 
bände  des  Feldheeres  vermehrt.  Es  bleibt  zwar 
bei  3  Korps  mit  zusammen  1 2  Divisionen;  aber 
die  Zahl  der  Brigaden  steigt  von  36  auf  41. 
Dabei  erfolgen  deutliche  Abstriche  an  der  Prä¬ 
senz  der  Truppe.  Während  zur  Zeit  die  36  Bri¬ 
gaden  des  Feldheeres  einen  Präsenzgrad  von 
90  Prozent  aufweisen,  sollen  die  zukünftig  41 
Brigaden  nur  zu  50  bis  70  Prozent  präsent  sein. 
Auch  Panzer-  und  Panzergrenadierbataillone 
werden  demzufolge  gekadert  sein,  d.  h.  nur  das 
notwendigste  Stammpersonal  solcher  Einhei¬ 
ten  ist  tatsächlich  vorhanden  und  erst  im  Ver¬ 
teidigungsfall  wird  die  Sollstärke  durch  Reser¬ 
visten  aufgefüllt. 

Von  Vorteil  ist  ohne  Zweifel,  daß  für  die  Zu¬ 
kunft  das  Feldheer  über  5  luftbewegliche  Bri¬ 
gaden  mit  Panzerabwehr-  und  Kampfhub¬ 
schraubern  verfügen  wird.  Dadurch  werden 
dem  Heer  neue  operative  Fähigkeiten  er¬ 
schlossen.  Von  Nachteil  ist  es  allerdings,  daß 


an  Stelle  von  17  Panzerbrigaden  nur  noch  16 
bestehen  bleiben.  Auch  die  15  Panzergrena¬ 
dierbrigaden  werden  auf  12  reduziert.  Dafür 
werden  5  Grenadierbrigaden  und  2  Siche¬ 
rungsbrigaden  aufgestellt,  die  zwangsläufig 
einen  geringeren  Gefechtswert  besitzen  dürf¬ 
ten,  als  Panzer-  oder  Panzergrenadierbriga¬ 
den. 

Das  Territorialheer,  das  derzeitig  aus  12 
ifeimatschutzbrigaden  besteht,  wird  in  der 
»Heeresstruktur  2000"  über  15  teilaktive  Hei¬ 
matschutzregimenter  verfügen. 

Insgesamt  wird  das  Heer  in  den  90er  Jahren 
318000  Soldaten  stark  sein.  Heute  sind  es 
335  400.  Das  bedeutet  eine  Verminderung  von 
17  400  Mann.  Stellt  man  dem  gegenüber,  daß 
die  Bundesrepublik  Deutschland  .Weltmei¬ 
ster  imHinblickauf  die  Wehrdienstverweige¬ 
rung  ist,  —  noch  immer  verweigern  60  000  bis 
70  000  junge  Männer  pro  Jahr  den  Wehrdienst 
— ,  so  kann  man  daraus  nur  erkennen,  daß  auch 
diese  Regierung  es  nicht  verstanden  hat,  das 
Staatsbewußtsein  in  der  Jugend  zu  heben.  Da 
die  Wehrdienstverweigerer  zu  90  Prozent  den 
gebildeten  Schichten  angehören  und  in  der 
Re  j  ^b!turienlen  sind,  läßt  das  den  Schluß 
zu,  daß  die  Ablehnung  dieses  Staates  in  be¬ 
stimmten  Kreisen  der  Bevölkerung  ein  Aus¬ 
maß  angenommen  hat,  das  in  Krisenzeiten  ge¬ 
fährlich  werden  kann. 

Auch  hier  ist  die  versprochene  Wende  aus- 


geblieben. 


Helmut  Kamphausen 
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Scheinwerfer 


Aussiedler: 


Heimkehr 
in  die 

Fremde 

Die  großen  Probleme  eines 
Neuanfanges  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland 


VON  BdV-GENERALSEKRETÄR 
HARTMUT  KOSCHYK 


Deutsche  Aussiedler  bei  der  Ankunft  in  Friedland:  Der  Neuanfang  ist  mit  zahlreichen  Problemen  behaftet 


Foto  Schmidt 


Rund  86  000  Aussiedler  aus  Ostdeutschland  und  Ostmitteleuropa  kamen 
allein  1987  in  die  Bundesrepublik  —  mehr  waren  es  lediglich  in  den  Jahren 
1 957  und  1 958.  Für  dieses  J ahr  wird  sogar  mit  1 50  000  bis  1 60  000  Aussied¬ 
lern  gerechnet,  von  denen  rund  70  Prozent  unter  35  Jahre  alt  sind.  Für  die  stark 
überalterte  Bundesrepublik  ist  dieser  Zustrom  junger  Deutscher  daher  durch¬ 
aus  positiv  —  dennoch  stoßen  diese  Landsleute  bei  ihrem  Neuanfang  auf  große 
Probleme:  Zu  dem  finanziellen  Wagnis  kommt  eine  oftmals  feindselige  Umwelt, 
in  der  die  Aussiedler  —  aufgrund  mangelnder  Sprachkenntnisse  nach  Jahr¬ 
zehnten  kultureller  Diskriminierung  —  als  „Ausländer"  beschimpft  werden. 
Auch  haben  viele  Bundesdeutsche  Angst  um  ihr  eigenes  Portemonnaie,  wenn 
sie  Schätzungen  von  Fachleuten  hören,  nach  denen  bis  1992  zwischen  einer 
und  drei  Milliarden  Mark  für  Wohnungen  für  Aussiedler  aufgebracht  werden 
müssen.  BdV-Generalsekretär  Hartmut  Koschyk  analysiert  die  Situation  der 
Deutschen,  die  in  ihre  vermeintliche  Heimat  zurückkehren  wollen  und  hier  als 
Fremde  aufgenommen  werden. 


Mehrfach  und  unüberhörbar  hat  sich  der 
Bund  der  Vertriebenen  in  den  letzten 
Monaten  und  Wochen  zu  Wort  ge¬ 
meldet,  wenn  es  um  die  berechtigten  Interes¬ 
sen  der  zu  uns  kommenden  Aussiedler  ging. 
Fachleute  sagen  für  die  Jahre  1987  und  1988 
insgesamt  eine  Zahl  von  250  000  Aussiedlern 
voraus,  wobei  70  Prozent  von  ihnen  unter  35 
Jahre  alt  sind. 

Der  BdV  hat  sich  immer  dagegen  gewandt, 
die  erhöhten  Aussiedlerzahlen  nur  zu  beklat¬ 
schen,  da  hinter  jedem  Ausreisefall  der 
schmerzliche  Prozeß  steht,  daß  ein  Mensch 
seine  über  Jahrhunderte  und  Generationen 
angestammte  Heimat  verläßt,  weil  ihm  diese 
zur  Fremde  gemacht  wurde  und  sich  für  ihn 
und  seine  Familie  keine  Lebensperspektive 
mehr  bietet.  Würden  die  Deutschen  in  den 
Oder-Neiße-Gebieten,  im  Sudetenland,  in 
Siebenbürgen,  inSathmar,  im  Banat  und  in  der 
Sowjetunion  zumindestens  kulturelle  und 
muttersprachliche  Gruppenrechte  genießen 
können,  würde  sich  sicher  der  ein  oder  andere 
zum  Verbleiben  in  der  angestammten  Heimat 
entschließen.  Dies  belegt  das  Beispiel  Un¬ 
garns,  wo  die  dortige  kommunistische  Füh¬ 
rung  den  über  200  Ö00  Deutschen  kulturelle 
und  muttersprachliche  Rechte  einräumt  und 
sogar  der  Bundesrepublik  Deutschland  eine 

kulturelle  Betreuung  dieser  Deutschen  gestat¬ 
tet. 

Immer  wieder  erinnert  der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  fast  4 
Millionen  Deutschen  unter  kommunistischer 
Fremdherrschaft  an  die  völkerrechtlichen 
Verpflichtungen  der  Unterdrückerstaaten 
durch  die  Unterzeichnung  und  Ratifizierung 
des  UN-Menschenrechtspaktes.  Artikel  27 
dieses  völkerrechtlich  verbindlichen  Ab¬ 
kommens  schützt  ausdrücklich  auch  die  Rech¬ 
te  der  deutschen  Volksgruppen  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  sowie  in  den  deutschen  Sied¬ 
lungsgebieten  Ost-  und  Südosteuropas. 

Für  die  Deutschen,  die  es  nicht  mehr  aushal- 
ten  können,  fordert  der  Bund  der  Vertriebenen 
jedoch  mit  gleicher  Intensität  das  im  gleichen 


Pakt  verankerte  Menschenrecht  der  Ausreise¬ 
freiheit.  Die  Bundesrepublik  Deutschland  hat 
ihrerseits  alles  Erforderliche  zu  tun,  damit  den 
zu  uns  kommenden  Deutschen  der  Neuanfang 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  nicht  zu 
einem  Weg  aus  der  Heimat  indie  Fremde  wird. 

Gegenwärtig  stellt  die  Aufnahme  der  zu  uns 
kommenden  Aussiedler  wahrlich  kein  Ruh¬ 
mesblatt  für  die  Bundesrepublik  Deutschland 
als  Sozial-  und  Rechtsstaat  dar.  Der  verfas¬ 
sungsgemäße  Anspruch  der  zu  uns  kommen¬ 
den  Deutschen,  ordnungsgemäß  und  vor  allem 
menschenwürdig  von  der  Bundesrepublik 


Deutschland  aufgenommen  zu  werden,  wird 
derzeit  in  Tausenden  von  Fällen  nicht  erfüllt. 
Allein  die  Zahl  der  in  Friedland,  Unna-Massen 
und  Nürnberg  nicht  registrierten  Aussiedler 
wird  auf  10  000  bis  1 2  000  Deutsche  geschätzt. 
Die  Nichtregistrierung  hat  oftmals  zur  Folge, 
daß  Aussiedler  in  den  Aufnahmestädten, 
-kreisen  und  -gemeinden  der  Sozialhilfe  an¬ 
heimfallen  und  sogar  als  Asylanten  eingestuft 
werden.  Der  Bund  der  Vertriebenen  wird  nicht 
müde  werden,  die  Beseitigung  der  gegenwär¬ 
tigen  Mißstände  bei  der  Aufnahme  und  Ein¬ 
gliederung  der  Aussiedler  deutlich  beim 
Namen  zu  nennen.  Auch  fordert  er  von  den  po¬ 
litisch  Verantwortlichen  in  Bund,  Ländern  und 
Gemeinden  nicht  nur  Bestandsaufnahmen, 
sondern  konkrete  Maßnahmen  zur  Bewälti¬ 
gung  des  Aussiedlerstroms.  Geredet  wurde 
genug,  jetzt  muß  endlich  gehandelt  werden! 

An  dieser  Stelle  ist  jedoch  der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  selbst  aufgefordert,  auf  allen  Ebenen 
seinen  Beitrag  für  die  reibungslose  Aufnahme 
und  Eingliederung  der  zu  uns  kommenden 
Landsleute  zu  leisten.  Wir  können  zwar  stolz 
darauf  sein,  daß  wir  ein  700  Aussiedlerbetreu¬ 
er  zählendes  Betreuungs-  und  Beratungsnetz 
aufgebaut  haben,  das  nahezu  jede  größere 


Stadt  in  der  Bundesrepublik  Deutschland, 
darüber  hinaus  neben  den  Ballungszentren 
aber  auch  das  flache  Land  erfaßt.  Doch  die  ge¬ 
stiegenen  Aussiedlerzahlen  und  der  gerade  für 
dieses  Jahr  erwartete  weitere  Aussiedler¬ 
strom  erfordern,  daß  sich  mehr  Mitglieder  des 
Bundes  der  Vertriebenen  für  eine  aktive  Be¬ 
treuungsarbeit  zur  Verfügung  stellen. 

Noch  wichtiger  aber  ist  es,  daß  sich  die  Mit¬ 
glieder  des  Bundes  der  Vertriebenen  nicht  von 
einer  Anti-Stimmung  gegen  die  jetzt  zu  uns 
kommenden  Aussiedler  anstecken  lassen.  Es 
kann  und  darf  nicht  sein,  daß  einige  .schwarze 
Schafe“  unter  den  Aussiedlern  zu  einer  nega¬ 
tiven  Haltung  gegenüber  den  Aussiedlern  ge¬ 
rade  von  seiten  der  Vertriebenen  führen. 

Leider  haben  einige  Landsleute  innerhalb 
des  Bundes  der  Vertriebenen  den  zahlreichen 
Veröffentlichungen  über  ein  angeblich  unge¬ 
heures  Ausmaß  mit  Milliarden-Schäden  bei 
der  .Fälscher-Affäre“  allzugroße  Aufmerk¬ 
samkeit  und  sogar  Glauben  geschenkt.  Inzwi¬ 
schen  haben  jedoch  Fachleute  aus  dem  Bund 
und  den  Ländern  festgestellt,  daß  maximal  1 ,5 
Prozent  der  in  den  letzten  Jahren  an  Aussied¬ 
ler  ausgestellten  Vertriebenenausweise  auf 
gefälschten  Abstammungsnachweisen  beru¬ 
hen  können.  Auch  wurde  und  wird  übersehen, 
daß  derjenige,  der  zur  Anerkennung  der  Ver- 
triebeneneigenschaft  gefälschte  Abstam¬ 
mungsdokumente  vorgelegt  hat,  kein  Deut¬ 
scher  ist  und  keinen  rechtmäßigen  Anspruch 


auf  die  den  Aussiedlern  nach  dem  Vertriebe¬ 
nengesetz  zustehenden  Vergünstigungen  hat. 
Selbstverständlich  hat  auch  der  BdV  ein  gro¬ 
ßes  Interesse  daran,  daß  sich  niemand  unter 
Vorspiegelung  falscher  Tatsachen  staatliche 
Unterstützung  erschleicht 

Von  den  Vertriebenen  sollte  auch  nicht  vor¬ 
schnell  geurteilt  werden,  wenn  beispielsweise 
die  aus  den  Oder-Neiße-Gebieten  zu  uns 
kommenden  Aussiedler  mehr  Polnisch  als 
Deutsch  sprechen.  Die  Tatsache,  daß  vor  allem 
die  jungen  Aussiedler  ihre  deutsche  Mutter¬ 
sprache  kaum  oder  nur  ungenügend  beherr¬ 
schen,  ist  nichts  anderes  als  das  Ergebnis  der 
jahrzehntelangen  Polonisierung,  der  man  sich 
nicht  überall  und  mit  gleichen  Erfolg  entzie¬ 
hen  konnte. 

Wenn  Deutsche,  vor  allem  in  oberschlesi¬ 
schen  Gemeinden  mit  einem  bis  heute  acht¬ 
zig-  bis  neunzigprozentigen  deutschen  Bevöl¬ 
kerungsanteil  ihre  deutsche  Identität  bewah¬ 
ren  konnten,  so  haben  sie  dies  dem  in  ihrer  Not 
trotzdem  glücklichen  Umstand  zu  verdanken, 
in  einem  geschlossenen  Siedlungsgebiet  zu 
leben.  Nicht  alle  Deutschen  in  den  Oder-Nei- 
ße-Gebieten  hatten  und  haben  dieses  Glück. 
Wenn  die  jungen  Deutschen  einen  höheren 


Ausbildungsstand  anstreben,  müssen  sie  die 
iteilweise  noch  vom  Deutschtum  stark  gepräg¬ 
te  heimatliche  Umgebung  verlassen  und  sind 
dann  in  den  größeren  Städten  ohne  den  Schutz 
ihrer  Familie  dem  Polonisierungsdruck  ausge¬ 
setzt. 

Überall  dort,  wo  sich  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  die  Deutschen  regional  nicht  als 
Mehrheitsbevölkerung  behaupten  konnten, 
ist  es  nur  unter  sehr  erschwerten  Bedingungen 
und  nahezu  immer  mit  Repressionen  verbun¬ 
den,  sich  um  die  Bewahrung  der  deutschen 
Identität  zu  bemühen.  Dies  alles  soll  nicht  ver¬ 
gessen  werden,  wenn  man  vorschnell  über  die 
mehr  Polnisch  als  Deutsch  sprechenden  Aus¬ 
siedler  den  Stab  bricht.  Gerade  für  die  jetzt  zu 
uns  kommenden  jungen  Aussiedler  —  wie  be¬ 
reits  erwähnt  70  Prozent  —  müssen  größere 
Anstrengungen  bei  der  Eingliederung  unter¬ 
nommen  werden.  Diese  jungen  Deutschen 
brauchen  über  die  Erstbetreuung  hinaus  eine 
Langzeitbetreuung,  um  sich  ihrer  Identität  als 
Deutsche  bewußt  zu  werden  und  diese  Identi¬ 
tät  dann  auch  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  bewußt  zu  leben. 

Mich  persönlich  hat  sehr  beeindruckt,  was 
Frau  Anneliese  Vierk  vom  BdV-Kreisverband 
Mannheim-Land  bei  einer  jüngst  stattfinden¬ 
den  Tagung  des  BdV- Landesverbandes  Ba¬ 
den-Württemberg  gesagt  hat.  Als  wichtigste 
Voraussetzung  für  die  Aussiedlerbetreuung 
durch  den  Bund  der  Vertriebenen  nannte  Frau 


Vierk  »eine  positive  Einstellung  gegenüber 
den  Aussiedlern".  Dieser  „positiven  Einstel¬ 
lung“  ist  es  sicher  zu  verdanken,  daß  im  BdV- 
Kreisverband  Mannheim  eine  mustergültige 
Aussiedlerbetreuung  geleistet  wird.  So  ist  es 
dort  gelungen,  die  Lokalpresse  zu  einer  aus¬ 
führlichen  und  differenzierten  Berichterstat¬ 
tung  über  die  Aussiedlerproblematik  zu  be¬ 
wegen.  Erst  vor  kurzem  vermittelte  der  BdV- 
Kreisverband  Mannheim-Land  einer  Aussied¬ 
lergruppe  einen  Empfang  durch  den  zuständi¬ 
gen  Regierungspräsidenten  mit  einer  ausführ¬ 
lichen  Diskussion  über  aktuelle  Probleme  der 
Eingliederung.  Auch  ist  es  dem  BdV-Kreisver¬ 
band  Mannheim-Land  gelungen,  einer  ganzen 
Reihe  von  Aussiedlern  einen  Arbeitsplatz  zu 
vermitteln.  Diese  vorbildliche  Betreuungsar¬ 
beit  hat  sicher  dazu  geführt,  daß  zahlreiche 
Aussiedler  dann  auch  Mitglied  dieses  BdV- 
Kreisverbandes  geworden  sind. 

Andere  positive  Beispiele  einer  optimalen 
Aussiedlerbetreuung  auf  verschiedenen  Ebe¬ 
nen  des  Bundes  der  Vertriebenen  ließen  sich 
anführen.  Wir  würden  ein  gutes  Stück  an  unse¬ 
rer  Zukunft  bauen,  wenn  noch  mehr  Gliede¬ 
rungen  unseres  Verbandes  dem  Mannheimer 
und  anderen  guten  Beispielen  folgten. 


Gerade  jugendliche  Aussiedler  haben  große  Probleme  mit  ihrer  Identität 
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Kurz  gemeldet 


Walesa  meldet  sich  zurück 


Interview; 

Peter  Glotz  bekennt  sich  zu  seiner  Heimat 


Der  ehemalige  SPD-Geschäftsführer  würdigt  die  Leistungen  großer  Ostdeutscher 


Warschau  —  Lech  Walesa  geht  erneut  auf 
schärferen  Konfrontationskurs  mit  der  Regie¬ 
rung.  Polens  Arbeiterführer  klagte  in  einem  In¬ 
terview:  .Ich  schäme  mich,  daß  der  Kommu¬ 
nismus  uns  zum  Bettler  Europas  gemacht  hat.’ 
Und  in  der  Tat :  Jeder  fünfte  Pole  (rund  7,5  Mil¬ 
lionen)  muß  heute  unterhalb  der  Armutsgren¬ 
ze  leben.  Die  Lebensmittelpreise  kletterten 
seit  Jahresanfang  um  knapp  60  Prozent.  Milch, 
Obst,  Gemüse,  Wurst,  Käse  wurden  zwischen 
40  und  200  Prozent  teurer.  Vor  den  Lebensmit¬ 
telläden  stehen  die  Polen  Schlange.  Oft  sind 
die  Regale  schon  kurz  nach  Geschäftsbeginn 
leergekauft.  Ein  Fahrrad  kotet  z.  Zt.  rund 
35000  Zloty,  soviel,  wie  ein  Arzt  im  Monat 
verdient.  Ein  Anzug  um  25  000  Zloty,  soviel 
wie  eine  Monatsrente.  Eine  Waschmaschine 
100000  Zloty  —  der  Monatslohn  eines  Kum¬ 
pels. 


Linke  EKD 

Bremen  —  „Was  sich  in  meiner  Kir¬ 
che  getan  hat,  ist  sensationell.  Aus  der 
deutsch-nationalen  Kirche  von  einst  ist 
eine  Institution  geworden,  an  der  ge¬ 
messen  die  SPD  eine  rechtsreaktionäre 
Partei  ist“. 

Der  frühere  Regierende  Bürgermeister 
von  Berlin,  Pfarrer  i.  R.  Heinrich  Albertz 
(SPD).  Der  evangelische  Theologe  lebt  jetzt 
in  Bremen.  Befragt  nach  der  Authentizität 
des  brisanten  Zitates  antwortete  Albertz: 
.Das  habe  ich  gesagt.“ 


Genscher  abgekanzelt 

Bonn  —  Helmut  Kohl  zeigte  vor  kurzem 
auch  öffentlich,  wie  gestört  das  einstmals  be¬ 
sonders  gute  Verhältnis  zwischen  ihm  und 
Hans-Dietrich  Genscher  ist  Als  bei  einem 
Pressegespräch  Genscher  die  Südafrika-Poli¬ 
tik  der  EG  erläutern  wollte,  fiel  ihm  Kohl  de¬ 
monstrativ  ins  Wort  und  korrigierte  ihn.  Allen 
Anwesenden  war  sofort  klar:  Genscher  sollte 
abgekanzelt  werden.  Der  aber  verzog  keine 
Miene  und  schwieg;  ein  eisiges  Schwelgen, 
das  viel  mehr  sagte  als  Worte.  Wer  Genscher 
kennt,  der  weiß:  So  etwas  vergißt  er  nicht 


Keine  neuen  Tapeten 

Moskau  —  Wadim  Sagladin,  sowjetisches 
ZK-Mitglied,  über  die  „Perestrojka’-Ängste 
der  SED:  .Wenn  die  deutschen  Genossen 
meinen,  sie  brauchten  keine  neuen  Tapeten, 
ist  das  ihre  Sache . . .  Aber  vielleicht  darf  man 
bemerken,  daß  es  bei  uns  nicht  nur  um  Tape¬ 
ten  geht." 

Jugend: 


Dr.  Peter  Glotz  ist  am  6.  März  1 939  im  böh¬ 
mischen  Eger  geboren,  wo  sein  Vater  Versi¬ 
cherungsangestellter  gewesen  war.  Mit  seinen 
Eltern  wurde  Peter  Glotz  1945  von  Westböh¬ 
men  ins  benachbarte  Bayern  vertrieben  und 
studierte  seit  1 959  Zeitungswissenschaft,  Phi¬ 
losophie,  Germanistik  und  Soziologie  in  Mün¬ 
chen  und  Wien.  1961  wurde  er  SPD-Mitglied, 
war  1970/72  Mitglied  des  Bayerischen  Land¬ 
tags  und  1977/81  Senator  für  Wissenschaft 
und  Forschung  des  Landes  Berlin.  Von  1 981  bis 
1987  nahm  er  das  Amt  des  SPD-Geschäftsfüh¬ 
rerswahr.  Seitdem  konzentriert  er  sich  stärker 
auf  die  bayerische  Landespolitik. 

Mehrere  Bände  politischerTagebücher  sind 
bisher  veröffentlicht  worden,  so  auch  der  Le¬ 
sebuch-Entwurf  .Versäumte  Lektionen"  ( 1 965). 
In  diesem  Werk  finden  sich  mehrere  Autoren, 
deren  Heimat  in  den  preußisch-deutschen 
Ostprovinzen  oder  in  den  deutschen  Sied¬ 
lungsgebieten  in  Osteuropa  liegen.  Immanuel 
Kant  aus  Königsberg,  Maximilian  Klinger,  ver¬ 
storben  im  estnischen  Dorpat,  Georg  Förster 
aus  Nassenhuben  in  Westpreußen,  Arthur 
Schopenhauer  aus  Danzig,  Alfred  Döblin  aus 
Stettin,  Horst  Lange  aus  Liegnitz  und  Günter 
Grass  aus  Danzig  mögen  als  Beispiele  genü¬ 
gen. 

Dr.  Peter  Glotz  betonte  in  einem  Interview 
mit  Jörg  B.  Bilke  ausdrücklich  seine  hohe 
Würdigung  der  geistigen  Leistung  großer  Ost¬ 
deutscher.  Dies  hätte  mit  .Revanchismus* 
nicht  das  geringste  zu  tun.  Es  gebe  keinen 
Grund,  geistige  Leistungen  zu  verstecken. 

An  seine  frühe  Kindheit  im  Sudetenland 
kann  Glotz  sich  noch  gut  erinnern.  Da  gab  es 
zum  Beispiel  das  schreckliche  Erlebnis  des 
Brandbombenangriffs  auf  sein  Elternhaus; 
einige  Monate  tschechischen  Unterricht  in  der 


Obertorschule  nach  dem  Rückzug  der  ameri¬ 
kanischen  T ruppen  aus  dem  Egerland  und  den 
Religionsunterricht  in  der  Erz-Dekanat-Kir- 
che  in  Eger. 

Dr.  Glotz  hat  seine  Heimatstadt  seit  der  Ver¬ 
treibung  bereits  mehrfach  besucht;  das  letzte 
Mal  1 985.  Natürlich  ist  er  auch  beim  Haus  sei¬ 
ner  Eltern  gewesen,  obwohl  heute  weder  hier 
noch  in  anderen  Gebieten  des  Sudetenlandes 
Verwandte  oder  Freunde  leben. 

Auf  die  Frage  hin,  ob  es  heute  noch  oppor¬ 
tun  sei,  sich  zu  seiner  ostdeutschen  Heimat  zu 
bekennen,  antwortete  Glotz  positiv.  Er  habe  in 
seinem  politischen  Tagebuch  .Kampagne  in 
Deutschland",  welches  1 986  erschienen  ist,  di¬ 
rekt  seine  Heimat  angesprochen.  Ebenfalls  ar¬ 
beitet  er  ja  auch  seit  vielen  Jahren  in  der  Ge¬ 
sinnungsgemeinschaft  sudetendeutscher  So¬ 
zialdemokraten,  der  Seliger  Gemeinde  mit. 
Natürlich  müsse  er  zugeben,  daß  ihm  erst  in 
den  allerletzten  Jahren,  seitdem  er  sich  mit 
dem  Komplex  Mitteleuropa  beschäftigte, 
seine  böhmische  Herkunft  stärker  in  den 
Vordergrund  seines  Interesses  getreten  sei. 
Viele  Jahrzehnte  sei  die  Assimilation  in  Bay¬ 
ern  im  Mittelpunkt  gestanden. 

Es  gibt  eine  ganze  Reihe  SPD-Politiker,  die 
aus  Ostdeutschland  stammen:  Horst  Ehmke, 
Herbert  Ehrenberg,  Hans-Ulrich  Klose,  Jürgen 
Schmude,  Dietrich  Stobbe,  Hans-Jürgen 
Wischnewski  und  auch  Horst  Sielaff,  der  1937 
in  Stettin  geboren  wurde 

Vor  wenigen  Wochen  ist  Horst  Sielaff  für 
weitere  drei  Jahre  zum  Vorsitzenden  des  .Zen¬ 
tralverbandes  Mittel-  und  Ostdeutscher“ 
(ZMO)  gewählt  worden. 

Dieser  Zentralverband  wurde  einst  als  Ge¬ 
gengewicht  zum  .Bund  der  Vertriebenen'  ge- 


Wle  ANDERE  es  sehen:  Wahlkampf  1990  Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost’ 


Falsches  Bild  von  der  jungen  Generation 

Schüler  bewiesen  durch  eine  Frage  an  den  Bundespräsidenten  ihr  großes  Interesse  an  Ostdeutschland 


Der  Vorwurf  ist  schon  fast  Allgemeingut  der 
älteren  Generation  geworden:  Die  Jugend, 
sagt  sie,  interessiert  sich  nicht  für  Geschichte, 
und  das  Vaterland  ist  ihr  gleichgültig. 

Einiges  aber  deutet  daraufhin,  daß  die  Ju¬ 
gend  nicht  un-interessiert,  sondern  lediglich 
un-informiert  ist  und  dann,  wenn  ihr  die  Infor¬ 
mationen  von  den  Älteren  vermittelt  werden, 
größtes  Interesse  entwickelt.  Ein  Beispiel:  Die 
8.  Klasse  der  Christian-Wirth-Realschule  in 
Usingen/Hessen  beteiligte  sich  nicht  nur  mit 
einer  Arbeit  zur  Geschichte  der  Stadt  Memel 
am  Wettbewerb  der  Landeszentrale  für  politi¬ 
sche  Bildung  .Die  Deutschen  und  ihre  östli¬ 
chen  Nachbarn“  und  errang  damit  auch  den 
ersten  Preis,  sondern  wandte  sich  anschlie¬ 
ßend  an  den  Bundespräsidenten  Richard  von 
Weizsäcker,  um  sich  weitergehende  Fragen 
von  ihm  persönlich  beantworten  zu  lassen. 

Trotz  intensiver  Nachforschungen  und  trotz 
Unterstützung  durch  ihre  Klassenlehrerin 
Elizza  Erdstößer  hatten  die  Schüler  keine 
Antwort  darauf  finden  können,  warum  Memel 
auf  Landkarten  und  in  Atlanten  als  Teil  der 
Sowjetunion  eingezeichnet  ist,  während  in 
einigen  Darstellungen  zumindest  Deutsch¬ 
land  in  den  Grenzen  von  1937  abgebildet  ist. 

Die  Schüler  wissen,  daß  Memel  eine  Grün¬ 
dung  des  livländischen  Schwertbrüderordens 
ist,  daß  es  1422  im  2.  Friedensvertrag  mit  der 
polnisch-litauischen  Union  mit  dem  übrigen 


Ostpreußen  verbunden  wurde.  Auch  ist  ihnen 
bekannt,  daß  das  Memelgebiet  in  Abschnitt  1 0 
Artikel  9  des  Versailler  Vertrages  vom  Deut¬ 
schen  Reich  abgetrennt  und  unter  die  Verwal¬ 
tung  der  Siegermächte  gestellt  wurde,  bis  sich 
am  16.  Januar  1923  Litauen  das  Memelgebiet 
eigenmächtig  einverleibte.  Die  besonders 
komplizierte  völkerrechtliche  Lage  des  Me¬ 
mellandes  ergibt  sich  dadurch,  daß  dieses  Ge¬ 
biet  im  März  1939  (also  nachdem31. 12. 1937) 
durch  einen  völkerrechtlich  einwandfreien 
Vertrag  zwischen  Berlin  und  Litauen  an  das 
Deutsche  Reich  zurückgegeben  wurde. 

Die  Klasse  betont,  daß  sie  die  Schwierigkei¬ 
ten  sieht,  die  die  Bundesrepublik  Deutschland 
mit  dem  Memelgebiet  hat,  wenn  als  Staatsge¬ 
biet-Stichjahr  1 937  angesetzt  wird.  Die  Frage¬ 
stellung  der  Klasse  an  den  Bundespräsidenten 
lautet  wie  folgt:  .Wir  bitten  Sie  ganz  herzlich, 
uns  den  heutigen  Stand  völkerrechtlichen  Sta¬ 
tus  aus  der  Sicht  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  zu  erklären,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  das 
eine  Rechtssache  oder  eine  Machtfrage  ist. 
Bitte  sagen  Sie  uns,  was  rechtens  isL  Wir  verste¬ 
hen,  daß  man  .Recht1  um  des  Friedens  willen 
nicht  immer  durchsetzen  kann,  aber  wir  möch¬ 
ten  gern  gegenüber  jeder  Seite  Recht  Recht 
und  Unrecht  Unrecht  nennen." 

Die  Antwort  des  Bundespräsidialamtes  ließ 
auf  sich  warten,  kam  dann  aber  mit  herzlichem 


Dank  und  hoher  Anerkennung  für  das  Interes¬ 
se. 

In  dem  Schreiben  führte  das  Bundespräsi¬ 
dialamt  auf,  daß  1 955  bei  Wiederaufnahme  der 
diplomatischen  Beziehungen  mit  der  Sowjet¬ 
union  Bundeskanzler  Adenauer  in  seinem 
Schreiben  an  den  damaligen  sowjetischen  Mi¬ 
nisterpräsidenten  Bulganin  folgendes  erklärt 
hat:  .Die  Aufnahme  der  diplomatischen  Be¬ 
ziehungen  zwischen  der  Regierung  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  und  der  Regierung 
der  UdSSR  stellt  keine  Anerkennung  des  der¬ 
zeitigen  beiderseitigen  territorialen  Besitz¬ 
standes  dar."  Das  Bundespräsidialamt  ergänz¬ 
te:  .Das  Memelgebiet  ist  von  dieser  Klarstel¬ 
lung  nicht  ausgenommen." 

Auch  wenn  die  Schüler  der  Realschulklasse 
vielleicht  keine  für  sie  befriedigende  und  end¬ 
gültige  Antwort  auf  ihre  Frage  bekommen 
haben,  so  zeigen  sie  doch,  daß  sie  durch  ihr  In¬ 
teresse  an  der  deutschlandpolitischen  Pro¬ 
blematik  auch  den  Angelegenheiten  ihrer 
Vorfahren  und  ihres  Vaterlandes  nicht  gleich¬ 
gültig  gegenüberstehen.  Darüber  hinaus  hat 
sie  vom  Bundespräsidialamt  offiziell  klarstel¬ 
len  lassen,  daß  der  Friedensvertragsvorbehalt 
nicht  nur  für  die  Gebiete,  die  am  31.  Dezember 
1937  zum  Deutschen  Reich  gehörten,  sondern 
auch  für  das  Memelland  gilt. 

Judith  Welscher 


gründet.  Auf  die  Frage,  was  der  SPD  am  .Bund 
der  Vertriebenen"  mißfalle,  antwortete  Dr. 
Glotz:  .Der  .Bund  der  Vertriebenen1  ist  natür¬ 
lich  seit  Ende  der  sechziger  Jahre,  also  seit  der 
Ostpolitik  Willy  Brandts,  sehr  stark  in  die 
Hände  der  CDU  gedriftet,  und  insofern  darf 
man  sich  nicht  darüber  wundern,  daß  sich  im 
Verbandsleben  eines  demokratischen  Staates 
dann  auch  alternative  Verbände  bilden.  Im 
übrigen  gibt  es  nichts  daran  zu  verhehlen,  daß 
zwischen  der  Auffassung  von  Ostpolitik  und 
auch  der  Notwendigkeit  einer  zweiten  Phase 
der  Ostpolitik,  die  wir  vertreten,  und  etwa  der 
Auffassung  von  Herbert  Czaja  und  anderen 
führenden  Funktionären  des  BdV  erhebliche 
Unterschiede  existieren,  aber  auch  das  ist  in 
einer  Demokratie  normal." 

Auch  zur  Frage  der  Millionen  yertrei- 
bungsopfer  äußerte  sich  Dr.  Glotz  ausführlich: 
.In  der  Tat  bin  ich  der  Meinung,  daß  zur  histori¬ 
schen  Wahrheit  alles  gehört,  die  Verbrechen 
Hitlers  in  Auschwitz  und  anderen  Konzentra¬ 
tionslagern  ...  aber  auch  die  Verbrechen,  die 
beispielsweise  im  Zusammenhang  mit  der 
Vertreibung  passiert  sind.  Ich  bitte  einmal  die 
Reden  zu  vergleichen,  die  Bundeskanzler 
Brandt  1 973  bei  seinem  Besuch  in  Prag,  und  die 
Reden,  die  Kanzler  Kohl  1987  bei  seinem  Be¬ 
such  in  Prag,  gehalten  haben.  Sie  werden  dabei 
feststellen,  daß  Kanzler  Brandt  die  Vertrei¬ 
bungsprobleme  ausführlicher  und  deutlicher 
angesprochen  hat  als  später  Bundeskanzler 
Kohl...  Aber  in  der  Tat,  zu  einer  objektiven 
Geschichtsschreibung  gehören  alle  diese 
Sachverhalte,  und  ein  wirklich  konstruktives 
Verhältnis  wird  zwischen  den  unterschiedli¬ 
chen  Völkern  erst  dann  entstehen,  wenn  man 
über  all  diese  Nationalitätenprobleme  auch 
umfassend  und  offen  redet."  gb 


Vereine; 


Medien 

und  Völkerrecht 

Gehört  Ostpreußen  noch  zu  Deutschland  oder 
nicht?  Wie  steht  es  mit  Ost-Berlin  als  Hauptstadt 
der  DDR?  Stellt  nun  Deutschland  Gebietsansprü¬ 
che  an  die  Sowjetunion  und  Polen,  oder  ist  es  umge¬ 
kehrt? 

Trotz  eindeutiger  Rechtslage,  die  den  Fortbe¬ 
stand  des  Deutschen  Reiches  garantiert,  wird  der 
Deutschlandbegrifi  oftmals  in  Presse,  Funk  und 
Fernsehen  auf  die  Bundesrepublik  Deutschland 
und  die  DDR,  manchmal  sogar  nur  auf  die  Bundes¬ 
republik  reduziert. 

Während  man  zu  Recht  hinsichtlich  Namibias, 
der  West-Sahara  oder  Palästinas  in  Wort  und  Bild 
der  De-jure-Lage  den  Vorzug  gewährt,  wird  die 
deutscheFrage  nur  unter  dem  Aspekt  der  De-facto- 
Lage  betrachtet 

Am  Jordan  oder  in  der  Namib-Wüste  gilt  der 
Grundsatz  .Recht  geht  vor  Macht",  an  Oder  und 
Memel  verfährt  man  dagegen  umgekehrt.  Das 
Recht  auf  Heimat  wird  wohl  für  die  Palästinenser 
akzeptiert,  bei  den  Pommern  oder  Schlesiern  will 
man  es  lieber  ignorieren. 

Die  Gefahr,  Präzedenzfälle  zu  schaffen  und  damit 
dem  weltweit  geltenden  Völkerrecht  Schaden  zuzu¬ 
fügen,  wird  nicht  bedacht  In  Ostdeutschland  leben 
über  eine  Million  deutscher  Bürger,  bar  aller  Volks- 
turnsrechte,  ohne  jeden  Minderheitenschutz.  Der 
juristische  Fortbestand  des  Deutschen  Reiches  bie¬ 
tet  diesen  unterdrückten  Menschen  konsularischen 
Schutz,  sichert  ihnen  die  deutsche  Staatsbürger¬ 
schaft.  Auch  diese  Tatsache  wird  von  zahlreicnen 
Verantwortlichen  der  Medien  vergessen. 

Die  Rechtspositionen  müssen  daher  solange  auf¬ 
rechterhalten  und  offensiv  vertreten  werden,  so- 
lange  den  Ostdeutschen  der  Minderheitenschutz 
versagt  bleibt  und  ein  Friedensvertrag  noch  aus¬ 
steht. 

Ein  1986  gegründeter  Verein  mit  dem  Namen 
.Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit"  hat  sich  die  Auf- 
Rflbe  gestellt,  die  Verantwortlichen  der  unter¬ 
schiedlichsten  Medien  über  den  geschilderten 
Sachverhalt  aufzuklären.  Ostdeutschland  soll  wie 
alle  anderen  besetzten  Gebiete  in  der  Welt  als  sol¬ 
ches  gekennzeichnet  sein,  Demarkationslinien 
müssen  sich  in  allen  Kartographien  von  Staatsgren- 
u?1?  u"terscheiden,  und  wenn  von  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  und  der  DDR  die  Rede  ist,  dann 
sind  es  die  beiden  Staaten  in  Deutschland,  nicht  die 
beiden  deutschen  Staaten. 

In  zahlreichen  Schreiben  an  Redakteure,  Jouma- 
listen  und  Intendanten,  an  Professoren,  Minister 
und  Abgeordnete  aller  Fraktionen  haben  sich  Mit- 
?h ^  _d“  Vereins  .Einigkeit  und  Recht  und  Frei- 
Ef.1  ur  d*e  korrekte  Darstellung  Deutschlands  in 
Wort  und  Bild  eingesetzt,  nicht  immer  mit  Erfolg. 

.  .  j.  ar  daher  weiterer  Anstrengungen  zur 
Verteidigung  des  Völkerrechtes  in  Mitteleuropa, 
bin  Hinweis  auf  fehlerhafte  Landkarten  und  Texte 
in  Publikationen  aller  Art,  an  den  Verein,  z.  Hd. 
Helmut  Gelhaar,  Sorenfeldring  22d,  2000  Hamburg 
67.  gerichtet,  könnte  bereits  helfen. 

Guido  Bulirsch 


Die  ostpreußische  Familie 
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Rüstungsbudget  gewaltig  überzogen 


I  lohe  Militärausgaben  erzwingen  Angebot  zur  Truppenreduzierung 

^urD’uppen*’®*  Die  zivilen  Bereiche  einer  solchen  Volkswirt- 
duzlerung,  däs  letztes  Wochenende  von  Gor-  schaft  können  sich  militärtechnologischer  For- 
batschow  ausgesprochen  wurde,  Ist  durchaus  schung  und  Entwicklung  nutzbar  machen.  Der  Mili- 
auch  im  Zusammenhang  mit  den  ständig  stet-  tärsektor  kann  schließlich  dadurch  einen  moderni- 
genden,  den  jeweiligen  Staatshaushalt  über  sierenden  Einfluß  in  Entwicklungsregionen  aus- 
Gebühr  belastenden  Militärausgaben  der  üben,  daß  deren  Bewohner  neue  Technologien  und 
Ostblockstaaten  zu  sehen.  Fertigkeiten  kennenlernen. 

Der  orthodoxe  Kommunismus  fällt  durch  Viele  dieser  Positiven  Aspekte  existieren  ein- 

treme  Militärausgaben  auf.  Die  von  Michail  Gorba-  h"1  i«1  Landern-  Die  UdSSR  ist 

tschow  initiierte  PerectmilrA*  P^iuiu  k  .  •  u  u-  der  Welt  führender  Waffenexporteur  (Exportvo- 
ISSSSafgi:  Mn*r MHIiard^n  üotlar  /  IJSA:  5’ 
Bedineunoen  für  pino  •  u  •  j"z®,ne  Milliarden  Dollar  im  gleichen  Zeitraum).  Das  ent- 

Wicklungsphase  befinden.  Echte  E.Umüüarisierung  ÄeCSSR  al‘er  ^owi®,exPorte-  Polen 

der  Volkswirtsc  haften  des  Warschauer  Paktes  kann  ^  Stehe„"  an  *ie(l?ter  beziehungsweise 

nur  durch  fundamentale  politische  und  Wirtschaft"  ^b^Stelteder  größten  Waffenexporteure,  wenn- 
liche  Reformen  entstehen.  8'eich  Polen  nur  *n  Lander  des  Warschauer  Paktes 

Die  hohen  Verteidigungslasten  werden  dem  je-  ^nsLi' a  \k  j  u  D  «,«  •  ju  i 

weiligen  Land  dadurch  auferlegt,  daß  seine  Wirt-  f,  Dle  Ländf  des  W^hauer  pakt|*  sind  bekannt 

schaft  zugunsten  militärischer  Anstrengungen  völ-  J  JhIÄÄh.'1 Ä  ihrer^eitkraf* 
lig  unwirtschaftlich  belastet  wird.  Eine  Wirtschaft  1?  ™  de,r  zivllen  Ind“stne-  MMt&rausrttotung  wie 
des  sowjetischen  Typs  hat  keinen  militärisch-indu-  et  f  hast  wagen  und  Baumaschinen  werden  oft  für 
striellen  Komplex,  sie  ist  ein  solcher.  Die  Fortset. 

zung  von  .Perestrojka"  könnte  von  einem  gewissen  da®  zu7und®st  in  der  UdSSR  viele  Waffenfabnken 
Punkt  an  diesen  Zustand  ändern.  Die  ideologischen  f"'ufwp°nS,T8^  Pr(oduzleren,  ^r  aber 
und  geopolitischen  Voraussetzungen  dafür  sind  be-  'ei^htaufeinesolcheProdulcti°n  umgestellt  werden 
reits  im  Entstehen  begriffen.  Obgleich  noch  keine 

substantielle  Veränderung  in  der  sowjetischen  Mi-  Die  mels,en  Untersuchungsergebnisse  zeigen, 
litärstruktur  stattgefunden  hat,  trennt  sich  der  daß  die  Marktwirtschaft  den  negativen  Effekt  hoher 
Kreml  zunehmend  von  einer  Rivalität  mit  den  Ver-  Verteidigungslasten  spürt,  weil  die  meisten  Res- 
einigten  Staaten  und  verzichtet  immer  häufiger  ?°urcen  weniger  effizienten  Verwendungen  zuge- 
darauf,  die  Ideologie  des  .Klassenkampfes'  zu  be-  ,dhrt  werden.  als  dies  sonst  der  Fall  wäre.  Nichts 

mühen.  Stattdessen  wendet  er  sich  dem  Überleben  deute‘ darauf  h,,n* daß  duLLä"der  des  ^‘blocks  in 
zu>  einer  besseren  Lage  sind.  Das  Gegenteil  ist  nament- 

Größere  Bedeutung  wird  deshalb  dem  Lebens-  ,ich  !n  Bez“8  auf  die  UdSSR  nachgewiesen.  Die  ex- 
mittel-  und  Konsumgüterbereich  beigemessen,  zessive  Abschottung  der  Zentralverwaltungssy- 
wodurch  die  Bedeutung  von  Waffen  gewisserma-  s,eme:  die  Geheimniskrämerei  um  deren  Verteidi- 
ßen  abgewertet  worden  sei  gungsbereiche  sowie  systematische  Barrieren  ge- 

Die  sowjetischen  und  osteuropäischen  Wirt-  Ren  über  Innovationen  verringern  beträchtlich  die 
schaftssysteme  sind  deutlich  darauf  ausgerichtet,  Chance.daßderzivileSektorvonmilitanscherFor- 
hohen  militärischen  Bedürfnissen  zu  entsprechen,  schung  profitieren  konnte, 
wenngleich  es  schwierig  ist,  exakte  Beträge  zu  Die  marxistischen  Regime  führen  ihren  Militärs 
schätzen,  die  der  Warschauer  Pakt  jährlich  für  mili-  ungewöhnliche  Mittel  zu.  Nicht  ausder  Laune  eines 
tärische  Güter  ausgibt.  Führers  heraus,  sondern  aufgrund  einer  chroni- 

Bei  den  sowjetischen  Verteidigungsausgaben  va-  sehen,  fundamentalen  Unordnung  im  wirtschaftli- 
riiert  diese  Schätzung  zwischen  13  und  20  Prozent  eben  und  politischen  Systembereich.  Sie  werden 
des  Bruttosozialproduktes.  von  einer  Ideologie  beherrscht,  die  den  Kampf 

Das  Problem  besteht  darin,  daß  die  Definition  mi-  überbetont.  Demokratische  Kontrollmechanismen 
litärischer  und  nichtmilitärischer  Ausgaben  im  fehlen;  daher  sind  die  Führer  jener  Regime  relativ 
Warschauer  Pakt  nicht  eindeutig  geregelt  ist  und  frei  in  Entscheidungen  über  Waffenkäufe  auf  Ko- 
Preise  nicht  als  reale  Preise  ausgewiesen  werden,  sten  des  Konsumentensektors.  Und  da  die  Zentral- 
Zwar  haben  die  Sowjets  die  Veröffentlichung  Verwaltungssysteme  nicht  mit  realen  Preisen  arbei- 
eines  umfassenden  Verteidigungshaushaltes  zuge-  len>  es  leicht,  die  Militärausgaben  zu  verschlei- 
sagt,  der  aber  noch  bis  zur  Durchführung  der  Preis-  ern. 

reformen  im  Jahre  1 990  auf  sich  warten  lassen  dürf-  Eine  echte  Demilitarisierung  jener  Ökonomien 

te.  —  und  somit  eine  dauerhafte  Freisetzung  von  Res- 

Es  zeigt  sich,  daß  die  Militärlasten  Lasten  im  ei-  sourcen  für  profitableren  Einsatz  —  setzt  funda- 
gentlichen  Sinne  des  Begriffes  sind.  Wenngleich  mi-  mentale,  marktorientierte  Reformen  ebenso  voraus 
litärische  Haushaltspositionen  nicht  zwangsläufig  wie  ein  gewisses  Maß  an  politischem  Pluralismus, 
wirtschaftlich  schädlich  sein  müssen.  wo 


Lewe  Landslied, 

Hand  aufs  Herzke:  Habt  Ihr  schon  einmal  silberne  Löffel  geklaut?  Wahrscheinlich 
werdet  Ihr  diese  Frage  ebenso  empört  zurückweisen  wie  ich,  wenn  sie  an  iriich  gestellt 
würde.  Meine  Familie  und  alle,  die  mich  kennen,  wissen,  daß  ich  eher  etwas  dazulege, 
als  zu  nehmen.  Aber  da  kam  ein  Briefchen  von  einer  Ostpreußin  etwa  meines  Jahr¬ 
gangs,  und  da  bin  ich  fast  vom  Stuhl  gekippt.  Sie  schreibt:  .Weißt  Du  noch,  wir  wir  uns  in 
Karlsbad  trafen?  Du  hast  Deine  Mutter  zur  Kur  begleitet,  und  wir  beide  nahmen  nach 
dem  Kaffeetrinken  im  weltberühmten  ,Pupp'  jeder  einen  Löffel  als  Andenken  mit . . .’  O, 
diese  Jugendsünden !  Daß  ich  und  meine  Bekannte  nicht  zu  diebischen  Elstern  wurden, 
dafür  sorgte  meine  Mutter. 

Margarete  schreibt:  .Als  wir  es  Deiner  Mutter  erzählten  und  stolz  unser  .Souvenir' 
vorzeigten,  kam  der  Befehl:  Sofort  bringt  Ihr  die  Löffel  zurück!"  Und  wir  brachten  sie. 
Mein  Gewissen  ist  also  noch  rein — ob  das  Silber  des  Löffels  es  ebenfalls  war,  sei  dahin¬ 
gestellt.  Was  ich  mit  dieser  kleinen  Anekdote,  über  die  ich  herzlich  gelacht  habe,  sagen 
will :  Wenn  man  sich  nach  Jahr  und  Tag  schreibt  oder  sich  wiedersieht,  dann  sind  diese 
kleinen  Erinnerungen  wie  Schmandbonbons,  sie  schmecken  in  der  Erinnerung  süßund 
glitschen  man  so  runter.  Und  immer  wieder  tauchen  Erinnerungen  in  den  Briefen  auf, 
die  ich  bekomme.  Ich  könnte  damit  Seiten  füllen. 

Aber  eine  Ausnahme  will  ich  doch  machen,  weil  ich  so  direkt  und  herzlich  ange¬ 
schrieben  wurde.  Es  handelt  sich  um  das  große  Treffen  der  Familie  Schlenther,  das  am 
18.  Juni  in  Hamburg  stattfand.  Es  waren  die  Nachkommen  von  Johan  Schlenther,  1. 
Apotheker  der  .Grünen  Apotheke"  in  Insterburg,  die  sich  in  die  Zweige  Insterburg, 
Breitenstein/Kleinhof,  Baubein,  Packamonen,  Kerstupönen  und  Maulinen  aufgeteilt 
haben.  (Jucht  man  bei  diesen  Namen  nicht  hellauf?)  27  Nachfahren  des  bereits  anno 
1 620  genannten  Hans  Schlenther  aus  Cronsnest,  Kreis  Stuhm,  kamen  —  na  ja,  und  das 
waren  bereits  Angehörige  der  1 2.  Generation.  Gerhard  Schlenther,  Richard-Wagner- 
Straße  75a  in  8033  Planegg,  der  das  Treffen  organisiert  hat,  schreibt:  .Ihr  Blatt  habe  ich 
deshalb  für  die  Veröffentlichung  gewählt,  weil  es  viele  Landsleute  gibt,  die  unsere  Fami¬ 
lie  kennen  und  das  Ostpreußenblatt  lesen!"  Danke  für  die  Blumen. 

Und  einen  nicht  minder  großen  Strauß  nehme  ich  im  Namen  unserer  Zeitung  von 
Elisabeth  Krahn,  geb.  Przetak,  in  Empfang,  die  mich  auch  direkt  angeschrieben  hat.  Sie 
forstete  im  Juni  die  Glückwünsche  zu  den  Geburtstagen  durch,  und  beim  84.  stolperte 
sie  über  den  für  Hildegard  Rhode,  geb.  Przetak.  Da  dieser  Name  äußerst  selten  ist,  rief 
sie  Hildegard  Rhode  an.  Und  siehe  da:  Es  stellte  sich  heraus,  daß  Hildegard  Rhode,  die 
nicht  weit  von  ihr  wohnt,  die  Cousine  ihres  Vaters  ist.  Durch  unser  Ostpreußenblatt  lebt 
nun  die  Verbindung  nach  67  (!)  Jahren  wieder  auf.  Der  Schmandklacks  auf  dem  Kuchen 
kommt  noch,  denn  bei  einem  Besuch  erfuhr  Elisabeth  Krahn,  daß  eine  Tochter  von 
Hildegard  Rhode  mit  einem  Bekannten  ihres  Mannes  verheiratet  ist.  Fazit:  Ein  Danke¬ 
schön  an  das  Ostpreußenblatt,  das  so  erfolgreich  in  dieser  .Familienzusammenfüh¬ 
rung*  war. 

Und  eine  Art  „Familienzusammenführung"  konnte  auch  Frau  Fischer  melden,  die  in 
unserer  „Ostpreußischen  Familie*  ihre  Nichte  suchte.  Ein  Verwandter  las  es,  die  Ver¬ 
bindung  kam  zustande,  und  inzwischen  wird  sich  die  87jährige  Ostpreußin  schon  über 
den  Besuch  ihrer  nunmehr  gefundenen  Nichte  gefreut  haben. 

Deshalb  auch  gleich  einige  Suchwünsche,  die  ich  —  wie  schon  so  oft  gesagt  —  nur 
dann  weitergeben  kann,  weil  alle  bisherigen  Wege  zu  keinem  Ziel  führten.  Ingrid  Pen- 
quitt,  Berliner  Straße  1 7  in  521 0  Troisdorf,  hat  trotz  vieler  Bemühungen  einen  Punkt  in 
ihrer  Familiengeschichte  nicht  klären  können.  Sie  sucht  Fritz  Szilinski,  früher  wohnhaft 
in  Königsberg-Ponarth,  Kiefernweg  28  (die  Vornamen  der  Eltern  waren  Fritz  und 
Anna),  wahrscheinlich  nach  Schleswig-Holstein  gekommen. 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  die  alten  Fäden  wieder  gesponnen  werden,  so  auch  im 
Fall  von  Ingrid  Scheuer,  Lärchenweg  7  in  5064  Rösrath.  Sie  sucht  unsern  Landsmann 
Werner  Wassinski  ausTrankwitz,  Kreis  Samland.  Die  Anschriften,  die  ihr  von  der  Hei¬ 
matortskartei  gegeben  wurden,  blieben  ohne  Erfolg.  Auch  die  Einwohnermeldeämter 
meldeten:  Sense!  Vielleicht  kommt,  wie  so  oft,  über  unsere  Ostpreußische  Familie, 
diese  Suche  zum  Erfolg.  Es  ist  wirklich  erstaunlich! 

Einen  Orden  hefte  ich  mir  deshalb  nicht  an  die  Brust:  Es  ist  nicht  mein  Verdienst, 
wenn  Menschen  zueinander  finden  und  sehr  ausgefallene  Wünsche  Erfüllung  finden: 
Es  ist  eben  unsere  große,  gute,  weite  und  immer  zusammenhängende  Ostpreußische 
Familie! 

Und  deshalb  freue  ich  mich  besonders,  wenn  ein  Ostpreuße  schreibt,  daß  wir  schon 
vielen  Landsleuten  über  unsere  „Ostpreußische  Familie“  geholfen  haben.  Nun  wendet 
er  sich  in  einem  besonderen  Anliegen  an  uns:  Johannes  Waleschkowski  in  Hannover 
ist  im  Besitz  des  Ermlandbuches,  auch  „Ermländischer  Hauskalender"  genannt.  Es  han¬ 
delt  sich  um  insgesamt  30  Exemplare  —  die  er  aber  nur  geschlossen  abgeben  will  —  von 
1 954  bis  1 984  —  gratis  und  franko.  Leider  stand  die  Anschrift  von  Herrn  Waleschkowski 
nicht  auf  dem  Briefbogen,  deshalb  alle  Angebote  an  mich.  Und  darum  mußieh  meine  so 
oft  geäußerte  Bitte  wiederholen:  .Auf  jeden  Brief,  auf  jede  Anfrage  oder  Bitte,  immer 
Ort,  Straße  und  Postleitzahl  setzen!“  Denn  bei  der  Fülle  von  Zuschriften  kann  man 
Umschlag  und  Brief  nicht  trennen.  Auf  Ostpreußisch:  Man  kommt  wie  e  Pogg  ens  Pad¬ 
deln! 

Aber  nun  zu  den  Sachen,  die  unser  Leben  versüßen.  Zwar  ist  es  jetzt  Sommer,  aber 
Marzipan  liebt  jeder  Ostpreuße.  Wer  weiß  etwas  über  den  Königsberg- Brauch,  zu  be¬ 
sonderen  Anlässen  Pyramiden  aus  Gebäck  und  Marzipan  herzustellen?  Im  vergange¬ 
nen  Jahrhundert  waren  sie  sehr  bei  iebt :  Aber  war  es  ein  ausgesprochener  Königsberger 
Brauch?  Danke  für  jeden  Hinweis! 

Da  wir  nun  einmal  bei  den  süßen  Sachen  sind:  Auf  meine  Frage  nach  dem  Bärenfang, 
unserm  ostpreußischen  Getränk  —  kam  eine  Antwort  aus  N ümberg.  Es  handelt  sich  um 
eine  sehr  milde  Abart  unseres  Nationalgetränks.  Frau  Czakos  vermittelt  ein  sanftes 
Rezept,  das  wahrscheinlich  meinen  Urgroßvater  nicht  mehr  vom  Pferderücken  gehauen 
hätte:  Mo  1  hochprozentigen  Weingeist  und  M  1  flüssigen  Honig.  Nach  beliebigen  Men¬ 
gen  vergrößern  und  unter  Schütteln  mischen. 

Weitere  Wünsche:  Frau  Traute  Wördemann,  Deutsches  Reich  31  in  4630  Bochum  7, 
hat,  wie  sie  schreibt,  die  „Blüte  ihrer  Jugend"  in  dänischer  Internierung  verbracht.  Sie 
sucht  nun  das  Buch  „Flüchtlingsleben  in  Dänemark",  das  der  dänische  Pastor  Knud 
Langberg  schrieb.  Es  erschien  in  den  fünfziger  Jahren  im  Christlichen  Verlagshaus 
Stuttgart.  Die  Bemühungen  von  Frau  Wördemann  waren  bisher  vergeblich,  und  sie 
wäre  schon  dankbar,  wenn  sie  das  Buch  leihweise  bekäme. 

Herzlichst  Ihre  L  ff  / 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


„Stalin  steht 
Pate- 


Zeichnung  aus 
Frankfurter  Allgemeine 


Rumänien 


Bruder“-Grenze  mit  Schießbefehl 


zwischen  Budapest  und  Bukarest  spitzt  sich  dramatisch  zu 

Wie  aus  Kreisen  der  protestantischen  Kirche  Un¬ 
garns  verlautet,  haben  die  mehrheitlich  ungari¬ 
schen  Bewohner  des  im  Grenzgebiet  liegenden  ru¬ 
mänischen  Dorfes  Szaszlöna  den  Evakuierungsbe¬ 
fehl  der  rumänischen  Behörden  ignoriert.  Das  Dorf 
sollte  im  Zuge  des  „Systematisierungsprogrammes" 
des  rumänischen  Diktators  Nicolae  Ceausescu 
eines  der  ersten  sein,  dem  die  Einebnung  zuteil 
wurde. 

Die  bislang  sehr  zahme  und  konformistische  pro¬ 
testantische  Kirche  Siebenbürgens,  so  die  ungari¬ 
schen  Quellen,  soll  ihre  Gläubigen  in  den  von  der 
Zerstörung  bedrohten  Dörfern  dazu  aufgefordert 
haben,  auf  ihren  Höfen  zu  bleiben.  Das  berichtet 
auch  die  Londoner  Sunday  Times  in  ihrer  jüngsten 
Ausgabe.  Allerdings  wird  nichts  darüber  gesagt, 
wie  sich  die  protestantische  Kirche  einen  derart 
passiven  Widerstand  gegenüber  der  Staatsmacht  in 
der  Praxis  vorstellt.  wo 


Die  Krise  zwischen  den  sozialistischen  diuuci- 
Staaten  Ungarn  und  Rumänien,  die  zu „dem  Hau - 
thomen  der  Beratungen  zwischen  KMSU-General 
sekretär  Michail  Gorbatschow  und  dein  ungari¬ 
schen  Regierungs-  und  Parteichef  Käroly  Grosz  ge¬ 
hören  wird,  spitzt  sich  weiter  zu. 

Berichten  von  Reisenden  zufolge  haben  die  ru¬ 
mänischen  Behörden  auf  einem  mehrere  hundert 
Meter  tiefen  Streifen  entlang  des  östlichen  (rumäni¬ 
schen)  Teils  der  ungarisch-rumänischen  Grenze 
alle  Ernten  umpflügen,  Bäume  Wien  und I  Busche 

ÄÖS  &  SdEUfchl  dt.  für  d.„ 

die  Verhältnisse  an  der  deutsch-deutschen  Grenze 
Pate  gestanden  haben  dürften.  Getre.degarbenmid 

H«».. häufen  sind  in  dem  Bereich  gleichfalls  verbo- 
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Frau  und  Familie 


txß  tOpnufimblott 


Vor  meinem  Vaterhaus  steht  eine  Linde 


Erinnerungen  an  sorglose  Kindertage  —  Ein  Wiedersehen  mit  einem  alten  „Freund 

Gerüche  haben  bekanntlich  einen  ent-  gehilfin  hatte  ich  schon  manche  Erfahrung,  Stamm  hatte),  stand  im 
scheidenden  Einfluß  auf  Erinnerungen,  denn  zu  dieser  Zeit  hatte  mein  Vater  viele  nenhaus.  Jetzt,  wo  du  sc 
In  des  Sommers  Mitte,  als  schon  lange  Bäume  gepflanzt,  wobei  ich  Hilfe  leisten  den  bist,  kannst  du  al 
die  linden  Lüfte  erwacht  waren,  roch  ich  der  mußte.  Dich  habe  ich  als  Solitär  im  Dickicht  Sammlerinnen  ü'-— — 


_ _ _ _  _ _ _ _ _  _ i  überreichlich  Nektar  bieten. 

Linden  Düfte.  Bei  einem  Spaziergang  durch  die  meiner  Träume  durch  Jahrzehnte  hindurch  Undwärensienochda,  unsere  von  mir  haßge- 

üppig  gewordenen  Trachtenquelle  auch  noch 
einen  kurzen  Arbeitsweg.  , 

65  Jahre  bist  du  alt.  Da  stehst  du,  hast  starke  Am  letzten  Tage  vor  meiner  Abreise  naoeicn 

und  lange  Wurzeln  getrieben;  deine  mächtige  dir  stumme  Grüße  zugerufen.  Vom  gegenu  er- 

-  .  '  lluc.i  Ufer  des  Sees  hast  du  dich  deutlich 

vom  Abendhimmel  abgehoben,  und  von  hier 
.«ai.vra.lug'»,  Uv  ...  aus  sah  man  nicht  die  traurigen  Zeichen  des 
Umfeld  stattgefunden  haben,  dich  nichts  Verfalls  in  deiner  unmittelbaren  Umgebung. 

,?Alsichbeidirsaßund  Verfall  nicht  nur  hier,  er  begleitet  einen  aut 


herrliche  Lindenallee  der  Herrenhäuser  Gär-  ausgelichtet,  bis  ich  mich  im  vorigen  Sommer  liebten  Hausgenossjnnen, 
ten  in  Hannover  überwältigte  mich  die  Erinne-  vor  Ort  überzeugen  konnte,  daß  du  noch  da 
rung  an  dich,  als  wir  beide  miteinander  Zwie-  bist, 
spräche  gehalten  haben.  Fast  ein  Jahr  ist  es 
her,  seit  ich  unter  deiner  Bank  saß.  Dafür  möch¬ 
te  ich  dir  mit  diesen  Zeilen  danken.  Krone  sieht  auf  den  See  und  hat  die  kalten  liegenden 

Erst  wollte  ich  für  dich  ein  Gedicht  machen,  Ostwinde  zu  überstehen.  Du  siehst  aus,  als  ob 
meine  Palette  von  Gefühlen  lyrisch  verdich-  die  tiefgreifenden  Veränderungen,  die  in  dei- 
ten.  Aber  ich  denke,  es  würde  ein  miserables  nem  V 
.Wortkunstwerk*  herauskommen,  das  deine  angehen.  Oder  doch 

schlichte  Würde  verletzten  könnte.  Mit  klop-  grübelte,  steigerte  sich  mein  Wahmehmungs- 
fendem  Herzen  und  heißer  Stirn  habe  ich  mich  vermögen,  die  erste  Wiedersehensfreude 
dir  genähert.  Es  ist  gar  nicht  selbstverständ-  bekam  einen  Sprung,  mein  Blick  wurde  schär- 
lich,  daß  du  noch  da  bist  Stehst  nicht  am  Brun-  fer.  Auf  einmal  hörten  die  Spatzen  mit  dem 
nen  vor  dem  Tore,  aber  vor  meinem  Vater-  Schilpen  auf,  kein  Ast  bewegte  sich,  du  warst 
haus.  Verzeihe  die  vielen  besitzanzeigenden  von  einem  unsichtbaren  Schweigen  durch- 
Fürwörter!  Übrigens  gab  es  ein  Tor  aus  Holz,  drungen,  das  sich  in  den  blinden  Fenstern  und 
durch  das  mein  Vater  sein  erstes  Auto  sowohl  dem  bröckelnden  Mauerwerk  fortsetzte.  Eini- 
mit  Pfiff  als  auch  mit  Pech  zuweilen  .hindurch-  ge  Augenblicke  nur  hatte  ich  diese  innere 
zielte*,  wobei  das  altehrwürdige  Holztor  und  Schau . . .  dann  spürte  ich,  Linde:  Mich  hattest 
das  Autoblech  sich  hautnah  begegneten.  du  angenommen.  Wurdest  zum  Nabel  meiner 
Du  bist  an  dem  Tage  gepflanzt  worden,  an  dem  Welt,  wieder  angenabelt  an  mein  Kinderland; 
meine  Großmutter  80  Jahre  wurde.  Ohmchen,  mir  war,  als  ob  deine  starken  Äste  mich  um- 
wie  wir  sie  nannten,  guckte  feierlich  durchs  klammerten  —  mich,  eine  Wanderin  zwischen 
Fenster.  Ihr  silberweißes  Haar  und  der  blüten-  rwei  Welten:  Ich  war  angenommen.  Nach  47 
weiße  Kragen  ihres  selbstgewebten  braunen  Jahren. 

Kleides  sahen  aus  wie  ein  überlebensgroßes  Als  wir  dich  pflanzten,  konnten  auch  wir 
Bild,  das  in  einen  weißen  Holzrahmen  gesteckt  nicht  ahnen,  wer  einst  in  deinem  Schatten  tan- 
worden  war.  Nachdem  das  Pflanzloch  groß  zen  würde.  Tanzen  werden,  wie  eh  und  je, 
genug  aufgegraben  wurde,  setzte  dich  mein  meine  alten  Freunde,  die  Bienen.  Zu  der  Zeit, 

Vater  in  die  Mitte,  ich  mußte  dich  festhalten  als  wir  mit  dir  zusammenlebten  (wie  auch  un- 
und  ja  nicht  hin-  und  herwackeln.  Als  Garten-  ser  Hirtenhund,  der  seine  Hütte  an  deinem 


Mag  sein, 

daß  jene  dunkle  Wolke, 
die  jetzt  den  Himmel  düstert 
vor  der  Zeit, 
in  Nacht  versinkt, 
vergessen  wird 
auf  ewig. 

Vielleicht 

trägt  sie  den  Regen  in  den  Wald, 
der  lang  schon  dürstet. 

Mag  aber  sein, 
der  Morgen  steigt 
im  frischen  Tau 
jung  auf  die  Berge. 

Wir  nehmen's  hin, 
so  wie  es  kommt. 

Ein  jeder  neue  Tag 
ist  voller  Wunder. 

Hans  Bahrs 


Eine  unmögliche  Liebe 


Auf  wundersamen  Wegen  fand  eine  Ostpreußin  ihre  gute  Bekannte  aus  der  Heimat  wieder 


Wer  zählt  heute  noch  die  schicksalhaf-  Heydekrug,  nämlich  Erich  Klein  mit  Familie  Durch  mein  Gespräch  mit  der  Kurfreundin  'JstpreuDenoiatts,  wie  sicn  aie  uescnicnie 
ten  Ereignisse,  die  sich  nach  unserer  wieder.KubeitsundKleinswarenNachbamin  in  Bad  Krozingen,  die  zur  Zeit  in  Karlsruhe  weiter  entwickelt. 

Vertreibung  aus  dem  geliebten  Hei-  Heydekrug  gewesen.  Von  Kleins  erfuhren  wir,  wohnt,  erfuhr  ich  nun,  daß  ein  Teil  der  Familie  _ 

matland  in  Ostpreußen  begeben  haben.  So  daß  Hans  Kubeit  gefallen  sei.  Bertha  war  mit  Scherließ  noch  lebt.  Andererseits  konnte  ich 
gibt  es  immer  wieder  neue  Wunder!  ihren  vier  Kindern  allein  geflüchtet  Eines  wieder  mitteilen,  daß  ich  weiß,  wo  Bertha  ge- 

Es  geschah  im  Sommer,  daß  ich  während  ihrer  Zwillinge  ist  leider  auf  der  Flucht  gestor-  landet  ist.  Diese  Überraschung,  nicht  auszu-  Schritt  und  Tritt.  Mit  fiel  ein  tröstendes  Bibel- 
meiner  Kur  in  Bad  Krozingen  eine  Dame  ken-  ben.  Mit  den  übrigen  drei  Kindern  kam  sie  denken.  Wir  zwei  liefen  sofort  zum  Telefon,  die  wort  ein  aus  dem  Prediger  Salomon: ....  alles 
nenlemte,  die  mich  in  meinem  Heimatdialekt  nach  vielen  Mühen  und  Irrfahrten  schließlich  Verbindung  nach  Herbolzheim  war  schnell-  hat  seine  Zeit..."  Diese  letzten  Worte  lies 
ansprach.  Eine  gegenseitige  Sympathie  war  im  Westen  an.  Der  erste  feste  Wohnsitz  wurde  stens  hergestellt.  Ein  Freudenschrei  auf  bei-  noch  einmal,  liebe  Linde.  Alles  hat  seine  Zeit, 
auf  Anhieb  vorhanden.  Beim  vielen  Erzählen  Herbolzheim,  wo  sie  heute  noch  lebt  Unsere  den  Seiten.  Die  Adressen  wurden  an  Ort  und  Ich  bin  getröstet  weggefahren.  Und  nahm  mit 
kamen  Erlebnisse  ans  Tageslicht  die  uns  drei  Familien  blieben  nach  der  großen  Freude  Stelle  ausgetauscht  ein  Treffen  vereinbart,  mir  dein  Raunen  im  Sommerwind,  den  Atem 
plötzlich  ganz  persönlich  berührten.  Der  Bru-  des  Wiedersehens  eng  befreundet.  Wir  be-  Wir  erfuhren  weiter,  daß  Frau  Scherließ  über  der  sirrenden  Mittagshitze,  die  ausströmende 
der  dieser  Dame  stammte  nämlich  aus  Kö-  suchten  uns  gegenseitig  von  Zeit  zu  Zeit.  In-  90  ist  und  noch  lebt,  das  war  wohl  das  größte  Kühle  aus  dem  Geäst,  die  Härte  der  alten 
nigsberg,  er  hatte  eine  Frau  aus  Heydekrug  zwischen  lebt  aber  nur  noch  Bertha  mit  ihren  Wunder.  Solcher  Umwege  bedurfte  es,  bis  ein  Holzbank.  Übrigens:  Ein  geschnitztes  Herz  mit 
geheiratet.  Weil  ich  selbst  nun  bis  zu  meiner  längst  erwachsenen  Kindern  und  ich  mit  mei-  Freundschaftsband  wieder  geknüpft  war.  Pfeil  an  deinem  Stamm  sah  ich  nicht.  Ich 
Hochzeit  und  auch  noch  kurz  danach  in  Hey-  ner  jungen  Familie.  Irmgard  Dietz  schnitze  eins  und  setze  es  auf  die  leuchtenste 

dekrug  lebte,  war  es  nicht  verwunderlich,  daß  Abendwolke,  die  zu  dem  weiten  Himmel  reist 

ich  seine  Frau  gut  kannte.  Es  war  die  Tochter  —  über  dir.  Ursula  Twardy 

des  dort  ansässigen  Rechtsanwalts  Scherließ,  w  •  -w-  -w-  Y>*  ff*  f 

eine  |ff|  YYf /-f/JP'T/IM  I  I 


Dieser  Rechtsanwalt  und  Notar  hatte 
Praxis  wie  aus  dem  Bilderbuch,  was  sicher  alle  ±ni  m/fcfjicfi 
ehemaligen  Heydekruger  bestätigen  können, 

dazu  gehörte  noch  eine  Familie  nach  Maß  mit  Zeit  ist  heute  offenbar  eins  der  begehrtesten  und  seltensten  Güter 

vielen  Kindern.  Es  wurde  ein  Kinderfräulein 

gesucht,  neben  einer  Köchin  und  Putzhilfe.  Es  tl  yr  ehrmals  mußte  ich  in  dieser  Woche  die  Uns  allen  ist  nur  eine  kurze  Spanne  Zeit  zuge¬ 
konnte  keine  bessere  gefunden  werden  als  |\/|  so  geläufigen  Worte  hören,  ich  habe  messen.  Es  ist  etwas  sehr  wertvolles  und  kost- 
Fräulein  Bertha,  die  äußerst  adrett  und  lie-  X  ▼  Akeine  Zeit!  Keine  Zeit  für  einen  Kran-  bares,  so  wertvoll,  daß  man  es  sich  auch  von 
benswürdig,  in  kürzester  Zeit  zu  einem  echten  kenbesuch,  keine  Zeit  für  eine  Aussprache,  nichts  und  niemand  stehlen  lassen  sollte. 
Familienmitglied  wurde.  keineZeitfüreinKind.Immerwieder:Ichhabe  Wie  wohltuend  ist  doch  der  Gedanke,  daß  es 

Amtsgericht  und  Notariat  gehören  ja  in  keineZeit!Nichtetwa,ichhabekeinGeldoder  noch  Menschen  gibt,  die  Zeit  haben,  denen  ihr 
solch  einer  kleinen  Stadt  besonders  eng  zu-  kein  Glück  oder  keine  Liebe.  Das  zu  sagen,  Menschsein  wichtiger  ist,  als  ihr  Geschäft  und 
sammen.  Diesem  Umstand  ist  es  auch  zu  ver-  wäre  manchem  peinlich.  Aber  niemand  jhre  Geschäftigkeit.  Wir  beneiden  sie.  Aber 
danken,  daß  ich  etwa  50  Jahre  später  zu  einem  schämt  sich,  daß  er  keine  Zeit  hat,  weil  es  ja  Hand  aufs  Herz,  sollten  wir  nicht  von  ihnen 
verbindenden  Glied  einer  Kette  wurde,  die  sehr  vielen  so  geht.  Obgleich  eigentlich  merk-  lernen?  Das  hieße  allerdings,  daß  wir  umden- 
durch  den  Krieg  zerrissen  worden  war.  würdig  bei  den  derzeitigen  Arbeitslosenziffem  jcen>  ,jaß  der  Mensch  ein  wenig  bescheidener 

Mein  Mann  war  zu  der  Zeit  auch  beim  dorti-  —  Zeit  ist  heute  offenbar  eins  der  begehrtesten  würde.  Es  wäre  ein  erster  Schritt  auf  dem  Wege 
gen  Grundbuchamt  tätig,  er  hatte  viele  nette  und  seltensten  Güter.  Niemand  scheint  genug  ejner  Evolution.  Es  hieße,  daß  wir  den  Schwer- 
Kollegen  und  Freunde.  Einer  von  ihnen  davon  zu  haben.  punkt  unseres  Denkens’ und  Trachtens  vom 

stammte  aus  Skirwietell,  es  war  Hans  Kubeit  Oder  doch?  Wenn  man  nach  einem  arbeits-  Haben  auf  das  Sein  verlegten. 

In  unserem  Freundeskreis  war  immer  viel  los,  reichen  Tag  nach  Hause  hetzt  um  den  Rest  _  ,  ,  ,  n 

so  entdeckte  Hans  Kubeit  auch  sehr  bald  das  seiner  Zeit  noch  nützlich  zu  verwerten,  sieht  Nicht  mehr  Geld  haben,  mehr  Prestige 
nette  Fräulein  Bertha.  Es  gab  Hochzeit  und  man  doch  manchmal  Menschen,  die  tatsäch-  haben,  an  allen  Gl ucksgutern  dieser  Erde  teil- 
Familie  Scherließ  mußte  schweren  Herzens  lieh  Zeit  zu  haben  scheinen:  Pärchen  auf  Park-  haben  wollen,  sondern  innerlicher  sein,  hilfs- 
ihre  Bertha  hergeben.  Dann  wurde  mein  Mann  bänken,  Frauen  beim  Schwätzchen  oder  auch  bercitcr  sein*  kurz  menschlicher  sein, 
nach  Memel  versetzt  und  nach  dem  Umzug  die,  welche  Zeit  wohl  zu  reichlich  haben,  die  Wenn  wir  ehrlich  sind,  müssen  wir  doch  zu¬ 
verloren  sich  die  Freunde  ein  wenig  aus  den  irgendwo  auf  einer  Treppe,  in  einem  Winkel  geben,  daß  wir  auf  sehr  viele  Dinge  verzichten 
Augen.  sitzen,  die  Flasche  neben  sich  und  den  Gleich-  könnten,  die  uns  heute  notwendig  erscheinen, 

Nach  einigen  glücklichen  Jahren  kam  der  gesinnten  auch.  Sie  scheinen  alle  zufrieden  weil  sie  so  leicht  erreichbar  sind.  Wir  sind  wie 
unheilvolle  Krieg.  Hans  Kubeit  wurde,  wie  alle  oder  gar  glücklich  zu  sein.  Haben  sie  Zeit,  weil  verwöhnte  Kinder,  die  alles  besitzen  möchten, 
unsere  Männer  eingezogen,  seine  junge  Frau  sie  glücklich  sind,  oder  sind  sie  glücklich,  weil  was  sie  sehen.  Verzicht  würde  uns  Zeit  ein¬ 
blieb  mit  vier  kleinen  Kindern  zurück.  Berthas  sie  Zeit  haben?  Das  hieße  also,  daß  wir,  die  wir  bringen,  die  wir  viel  nötiger  brauchen:  Pausen 
enge  Freundschaft  mit  Familie  Scherließ  blieb  keine  Zeit  haben,  auch  nicht  im  innersten  Her-  zwischen  der  Arbeit;  Muße,  um  uns  auf  uns 
bis  zur  Flucht  bestehen.  zen  glücklich  sind.  selbst  zu  besinnen,  um  Ruhe  und  Glück  zu 

Etwa  drei  bis  vier  Jahre  nach  Kriegsende  Es  ist  schon  beunruhigend,  wenn  man  ein-  empfinden;  Zeit,  die wirdem  Nächsten  schen- 
und  Gefangenschaft,  fanden  mein  Mann  und  mal  gezwungen  ist,  wartend  stillzusitzen  oder  ken  könnten,  denn  Zeit  kann  man  nicht  nur 
ich  in  Thüringen,  wohin  uns  zu  der  Zeit  das  krankheitshalber  stillzuiiegen,  und  man  be-  stehlen,  man  kann  sie  auch  verschenken.  Eins 
Schicksal  verschlagen  hatte,  zufällig  einen  an-  trachtet  den  dahinrasenden  Sekundenzeiger  der  schönsten  Geschenke,  die  es  gibt, 
deren  Freund  und  Kollegen  vom  Amtsgericht  der  Uhr.  Dann  begreift  man  erst,  was  Zeit  ist.  Eva  Hönick 


Rösselsprung 


sehen 


er  forscht 


Sie  starten  an  der  markierten  Stelle 
und  springen  wie  das  Rössel  beim 
hchach  (einmal  schräg,  einmal  gerade) 
immer  auf  ein  übernächstes  Feld.  Die  so 
gefundenen  Wörter  und  Silben  ergeben 
einen  Ausspruch  von  Johann  Wolfqana 
von  Goethe.  * 


Auflösung: 

•uajqajoA  nz  Siqnj  aipijipsjojiaun  sep 
pun  uaqeq  nz  jqosjoj  ja  aipippsjoj  ij  sep 
'}S]  uaipsuap^  sap  JjanjQ  ajsuoips  spq 

Johann  Wolfgang  von  Goethe 


Jahrgang  39 
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V 


Fritz  Kudnig 


Eine  Wanderung 
über  die 

Kurische  Nehrung 


Fahrt 

in  die 
Sonne 


A 


Titelentwurf  Ewald  Hennek 


XX;-- ’-T :.V. 


,t.  • 


^  '■  ■  t- 


Schluß 

Was  bisher  geschah:  Die  Wanderfahrt  über 
die  Nehrung  neigt  sich  dem  Ende  zu  und  Ge¬ 
danken  an  den  nahen  Abschied  stellen  sich 
ein.  Etwas  Wehmut  und  Melancholie  regt  sich 
bei  den  .Wandervögeln',  was  sie  gar  zum  Phi- 
losophieren  veranlaßt. 

.Mir  scheint  er  weniger  wunderbar  als  na¬ 
türlich  und  sinnvoll  zu  sein,  Gert.  Welche  Aus¬ 
sicht,  sich  in  jedem  Leben  ein  wenig  mehr  ver¬ 
vollkommnen  zu  können.  Das  wird  gewiß  nie 
ohne  Kampf  gegen  das  eigene  Ich  gehen  und 
nie  ohne  Opfer.  Aber  ist  freiwilliges  Opfer 
nicht  immer  der  Weg  zum  Herzen  des  Ewi¬ 
gen?!"  —  Gert  schwieg,  wie  sie  öfter  geschwie¬ 
gen  hatte,  wenn  sie  auf  unserer  Wanderung 
ihren  Gedanken  nachhing. 

Doch  als  wollte  ein  Unsichtbarer  meineletz- 
ten  Worte  bestätigen,  floß  vom  Monde  her 
durch  die  dunkelblaue  Nacht  plötzlich  ein 
breiter,  flimmernder  Streifen  flüssigen  Goldes 
zu  uns  her  auf  dem  nun  fast  spiegelglatten 
Wasser  des  Haffes.  Unhörbar,  langsam,  als 
wollte  er  die  Weihe  dieser  Nacht  nicht  stören, 
zog  in  der  Ferne  ein  dunkler  Fischerkahn  mit 
mondversilbertem  Segel  durch  die  Fluten. 

„Ist  das  alles  nicht  wie  ein  Traum  und  ein 
Märchen,  Fried?“  fragte  das  Mädchen  neben 
mir  mit  verhaltener  Stimme.  Und  ich  erwider¬ 
te,  vom  Zauber  dieser  Stunde  ebensoergriffen : 
„Die  ganze  Welt  ist  voller  Märchen  und  Wun¬ 
der,  Gert,  wo  sie  von  uns  nicht  freventlich  zer¬ 
stört  ist.  Und  es  kommt  wohl  immer  nur  auf  die 
Bereitschaft  unserer  Seele  an,  selbst  im 
scheinbar  Sinnlosen  noch  nach  einem  Sinn  zu 
suchen.  Wie  könnten  wir  in  der  haßentstellten 
Welt  sonst  je  zu  unserem  Frieden  kommen?!" 

Ja,  liebste  Gret  Huesmann,  das  war  eine 
seltsame,  erregend  glückliche  Stunde.  Für  uns 
beide,  die  Gert  und  mich.  Alle  hatten  wir  eine 
solche  aber  noch  am  letzten  Tage  unserer 
Wanderung.  Da  ging  es,  bald  am  Strande,  bald 
hoch  oben  auf  dem  Dünenwege  am  blauenden 
Haff  entlang  weiter  nach  Norden.  Nun  tauchte 
schon  Sandkrug,  das  kiefernumrauschte  See¬ 
badinder  Ferne  auf.  Der  Himmel  wurde  dunk¬ 
ler  und  dunkler.  Da  und  dort  leuchtete  schon 
ein  Fenster  drüben  auf  dem  Festlande  auf,  und 
bald  schauten  wir  von  den  sonnenwarmen, 
kiefernharzduftenden  Dünen  hinunter  auf  die 
jetzt  von  tausend  und  abertausend  Lichtern 
erhellte  Stadt  Memel  und  ihr  zauberhaftes 
Spiegelbild  in  der  dunklen  Flut  des  unbeweg¬ 
ten  Haffes,  wo  selbst  das  schweigende  Schiff 
am  Strande  wie  atemlos  stand  in  der  Stille  die¬ 
ser  Stunde.  Auch  wir,  wir  sechs  Wandervögel 
sprachen  kein  Wort.  Aber  plötzlich  hielten  wir 
uns  alle  bei  den  Händen.  Das  war  wohl  so 
etwas  wie  ein  Freundschaftsschwur  für  das 
ganze  Leben,  Liebste.  Und  Du  bist  jetzt  schon 
in  ihn  einbezogen! 


Eduard  Blschoff:  Boote  am  Strand 

Königsberg.  23.  6.  1919 
Liebste  Gret  Huesmann,  nun  sitze  ich  wie¬ 
der  daheim  in  meiner  schmalen  Junggesellen¬ 
bude.  Und  die  graue,  ewig  lärmende  Straße 
liegt  unter  mir.  Doch  ich  muß  Dir  noch  das  letz¬ 
te  Gedicht  schreiben,  das  diese  Wander-  und 
Wunderfahrt  mir  schenkte: 

Der  Mond  hing  in  den  Kiefernbäumen 
dicht  an  des  Haffes  stillen  Strand. 

Das  Dorf  lag  längst  in  tiefen  Träumen. 

Im  Half  glomm  licht  ein  Silberband. 

Und  mitten  in  dem  Zauberstreifen 
des  Lichts,  kam.  lautlos  wie  der  Tod, 
wenn  er  ein  Opfer  will  ergreifen, 
ein  spätes,  schwarzes  Fischerboot. 

Doch  droben  schwammen  Wolkenkähne 

verloren  in  dem  lichten  Blau 

wie  große,  weiße  Wunderschwäne. 


Ein  Sternheer  war  des  Himmels  Au. 

Wo  blieb  die  Welt  voll  Blut  und  Hassen, 
das  Leben  mit  dem  Totenmund?  — 

Hier  starb  der  Haß  und  gottgelassen 
schlief  sich  die  wunde  Welt  gesund!  — 
Hier  und  heute  aber,  wo  ich  diesen  Brief 
schreibe,  Liebste,  feiert  der  Haß  noch  wüste 
Orgien.  Die  Parteien  bekämpfen  sich  bis  aufs 
Blut.  Und  kein  Mensch  kann  wissen,  ob  mor¬ 
gen  ein  Ebert  und  Scheidemann  oder  ein  Le- 
debour  und  Rosa  Luxemburg  das  Regiment 
führen  werden.  Kein  Mensch  weiß  auch,  wie 
der  Frieden  aussehen  und  wer  ihn  unterzeich¬ 
nen  wird.  Aber  das  alles  ist  im  Grunde  neben¬ 
sächlich  an  der  Frage  gemessen:  Wird 
Deutschland  zugrundegerichtet  werden  durch 
den  Wahnwitz  der  lärmenden  Parteienkämp¬ 
fe?  Mir  ist  dabei  im  Augenblick  nicht  bange. 


Das  liegt  gewiß  an  den  Sonnenkräften,  die  wir 
auf  unserer  Fahrt  in  uns  hineingetrunken 
haben.  Aber  das  zerrissene  Volk  —  wird  es 
den  Satan  des  Hasses  überwinden  und  zu  sich 
selbst  —  trotz  aller  Zerstörung  wieder  zu  sei¬ 
ner  vollen  Schöpferkraft  kommen? 

Wer  weiß,  was  alles  noch  geschehen  wird  in 
der  nahen  und  fernen  Zukunft.  Niemand.  Aber 
das  wissen  die  wahrhaft  Wissenden,  das  wuß¬ 
ten  die  Weisen  in  allen  Zeiten  und  Völkern, 
daß  jedes  Volk,  wie  jeder  Mensch,  sein  Schick¬ 
sal  im  wesentlichen  selbst  gestaltet. 

Nicht  zu  lange  mehr,  dann  werden  auch  wir, 
Du  und  ich,  Gret  Huesmann,  uns  inmitten  aller 
Nöte  gemeinsam  die  Zukunft  erkämpfen  müs¬ 
sen.  Ich  mußdabei  an  die  knorrigen,  sturmzer¬ 
rissenen  Nehrungsbäume  denken.  Je  härter 
der  Sturm  an  ihren  Kronen  zerrt,  um  so  tiefer 
senken  sie  ihre  Wurzeln.  Diese  Nehrungskie- 
fem  wollen  wir  uns  zum  Sinn-  und  Leitbild 
nehmen,  Liebste.  Denn  überwundene  Nöte 
können  immer  nur  stärker  machen.  Nur  wer 
sich  selbst  verliert,  der  ist  verloren! 

Vielleicht  verstehst  Du  noch  besser,  was  ich 
meine,  wenn  ich  Dir  als  letztes  nun  noch  ein 
Gedicht  schreibe,  das  mich  beim  Anblick  die¬ 
ser  unablässig  im  Kampfe  stehenden  Neh¬ 
rungskiefern  überkam: 

Von  des  Sturmwindes  Faust 
ewig  gezerrt  und  ewig  zerzaust, 
stehn  sie  in  arg  zerrissnem  Gewand, 
mit  kurzen,  kargen, 
wie  schmerz-gekrümmten  Ästen 
im  trockenen  Sand  — 
gleich  lumpenbehangenen  Bettlern  mit 
vielen  Gebresten. 

Doch  siehst  du  sie  schwanken,  Hörst  du  sie 
mächtig  erbrausen, 

wenn  die  Geister  des  Sturmes  wie  wilde 
Teufel  drin  hausen, 

oh,  laß  nur  kein  Mitleid  in  deinem  Herzen 
aufsteigen. 

Lern'  staunen  und  schweigen!  — 

Du  stehst  nicht  vor  Bettlern.  Dies  krumme, 
oft  hungernde  Holz 
ist  trotz  seines  Lumpengewandes  wie 
Könige  stolz. 

Zwar  hat  es  nicht  Kleider,  die  prahlen, 

prunken  und  gleißen; 

auch  hat  es  nur  knapp  sein  trockenes 

Sandbrot  zu  beißen  — 

und  doch  steht  es  trotzig  im  Kampf  um  sein 

hartes  Sein. 

UndhörstduimSturmseineÄsteaufschrein, 
es  ist  n  urein  Siegesgeschrei  in  der  Schlacht, 
ist  Hohn,  der  hinter  demFeinde  herlacht.  — 
Denn  fragst  du  drum,  sagt  es  dir  grade 
heraus: 

Der  Geist  —  nicht  der  Leib  —  macht  das 
Leben  aus! 
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Sommerglut 

Das  schlaffe  Laub 
vom  Licht  versengt, 
des  Frühtaus  Spur 
am  Halm  verbrennt. 

Wege  durch  Phlox 
an  der  Mauer  entlang, 
die  Sonne  verzehrt 
der  Schatten  Rand. 

Im  Sande  verloren 
ein  Flußlauf,  ein  Baum ? 
Garten-  und  Wälderglanz 
unterm  Sonnentraum. 

Von  Hitze  gekerbt 
in  der  Mittagsglut 
verschwimmen  die  Bilder 
im  tanzenden  Blut. 

Wer  hörte  Worte? 

Wer  lauschte  dem  Ton? 

Im  Gluthauch  verwelken 
Geranien  schon. 

Die  Fische  der  Schalten 
im  schmalen  Geviert. 

Im  flimmernden  Weiß 
ihre  Spur  sich  verliert. 

Karl  Seemann 


Ullrich  C.  Gollub 


Gisela  Andersch-Knorr 

Mein  treuer  Freund 


Es  war  damals  in  meiner  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen,  als  ich  bei  einer  Familienfeier  ein 
Försterehepaar  kennenlernte.  Es  wohnte 
in  einem  Dorf,  ungefähr  acht  Kilometer  von 
meinem  Zuhause  entfernt.  Von  diesen  netten 
Leuten  wurde  ich  für  die  folgende  Woche  zum 
Kaffee  eingeladen,  und  ich  freute  mich  schon 
auf  diesen  Besuch.  Sie  gaben  mir  auch  gleich 
eine  Verhaltensmaßregel  auf  den  Weg.  .Wir 
werden  dafür  sorgea  daß  unsere  Gartentore 
geschlossen  sind*,  sagte  die  Försterin.  „Wir 
haben  zwei  Hunde.  Dem  großen  Jagdhund 
trauen  wir  nicht  so  ganz.*  „Den  habe  ich  von 
einem  Jagdherrn  übernommen.  Vielleicht  hat 
er  sich  bei  uns  noch  nicht  eingelebt.  Aber  wir 
wollen  doch  vorsichtig  sein.  Man  kann  nie  wis¬ 
sen",  meinte  der  Förster.  „Das  Dackelchen 
aber“,  fuhr  er  fort,  „tut  keinem  Menschen  etwas 
zuleide.  Bleiben  Sie  vor  dem  Tor  stehen.  Wenn 
die  Hunde  anschlagen,  holen  wir  Sie  herein.* 
Das  waren  ja  schöne  Aussichten.  Zu  der 
damaligen  Zeit  war  mein  Verhältnis  zu  Hun¬ 
den  sehr  gespannt.  Seit  mich  der  Hund  unseres 
Pfarrers  gebissen  hatte,  nur  —  wie  man  mir 
sagte  —  weil  ich  das  Pfarrhaus  wieder  verlas¬ 
sen  wollte,  ging  ich  diesen  Artgenossen  aus 
dem  Wege.  Die  Gepflogenheiten  der  Hunde 
waren  mir  damals  unbekannt  Nun  aber  stand 
mir  ein  Besuch  bevor,  bei  dem  ich  schon  vorher 
vor  einem  Hund  gewarnt  wurde. 

Es  war  an  einem  warmen  Frühsommer¬ 
nachmittag,  als  ich  mein  Fahrrad  nahm  und 
mich  auf  den  Weg  zu  meinen  neuen  Bekann¬ 
ten  machte.  Der  Weg  dorthin  war  für  mich  un¬ 
bekannt.  Ein  sandiger  Sommerweg  führte  zu 
dem  Ort  Neben  dem  Fahrweg  verlief  ein 
schmaler  Fußweg,  auf  dem  ich  nun  auf  meinem 
Fahrrad  fuhr.  Ich  genoß  die  Fahrt  Dieser  son¬ 
nige  Tag,  diese  Stille,  dazu  der  Duft  des  noch 
jungen  Laubes,  das  durch  einen  milden  Regen 
in  der  Nacht  blankgewaschen  war.  Bald  durch¬ 
fuhr  ich  eine  Heidelandschaft  mit  Birken  und 
Kaddigbüschen.  Dann  folgte  auch  ein  lichter 
Kiefernwald.  Ich  fuhr  an  weiten  Feldern,  auf 
denen  die  Saat  schon  hoch  stand,  vorüber. 

Sie  gehörten  wohl  zu  den  Bauernhöfen,  es 
waren  vier  oder  fünf,  die  etwas  außerhalb  des 
Dorfes  lagen.  Die  Stille  wurde  nun  durch  das 
Gebell  der  Hofhunde  gestört.  Als  ich  einen 


dunklen  Tannenwald  durchfahren  hatte,  war 
das  Nachbardorf  erreicht  und  ein  wenig  spä¬ 
ter  die  Försterei,  die  etwas  abseits  lag.  Aber 
was  war  das?  Zu  meinem  Entsetzen  waren  die 
Tore  weit  geöffnet.  Mir  blieb  nichts  anderes 
übrig,  als  auf  den  Hof  zu  fahren.  Lautes  Gebell 
setzte  ein,  denn  die  Hunde  hatten  sich  wie  zu 
meinem  Empfang  eingefunden.  Zu  meiner 
Rechten  bellte  silberhell  die  niedliche,  rot¬ 
blonde  Langhaardackelin,  die  sich  nicht 
scheute,  sich  mit  ihren  Vorderpfoten  auf  den 
Fahrradrahmen  zu  stützen.  Wie  ich  bald  er¬ 
fuhr,  hieß  sie  Bienchen. 

Links  von  mir  stand  der  große  Jagdhund.  Er 
zeigte  sich  teilnahmslos  und  bellte  pflichtge¬ 
mäß.  Ich  schaute  ihn  verstohlen  an  und  fand 
ihn  zum  Fürchten.  Er  gehörte  zu  der  Hunde¬ 
rasse,  die  ein  graubraunes,  struppiges  Fell 
haben  und  einen  Borstenbart.  Nein,  schön  fand 
ich  ihn  nicht.  An  seinem  linken  Vorderlauf 
entdeckte  ich  eine  Geschwulst  in  der  Größe 
eines  kleinen  Apfels. 

Bald  wurde  ich  aus  meiner  Betrachtung  her¬ 
ausgerissen.  Meine  Gastgeber  erlösten  mich 
von  meiner  Bewachung.  Nach  froher  Begrü¬ 
ßung  ging  es  zum  Kaffeetisch.  Das  muntere 
Bienchen  kam  gleich  mit  uns.  Wir  beide  moch¬ 
ten  uns  sofort.  Sie  sah  mich  erwartungsvoll  an, 
als  wollte  sie  sagen:  „Bekomme  ich  auch  ein 
Stückchen  Kuchen?*  Sie  bekam  es.  Auch  der 
Jagdhund  war  hereingekommen.  Er  kam  lang¬ 
sam  zu  mir  heran  und  sah  mich  mit  seinen 
bernsteinfarbenen  Augen  an,  mit  einem  Blick 
ohne  Bettelet  Auch  er  durfte  ein  Stückchen 
Kuchen  bekommen.  Ich  getraute  mich  sogar 
über  seinen  Kopf  zu  streichen.  Dann  ging  er 
langsam  aus  dem  Zimmer. 

„Donnerwetter*,  sagte  der  Förster,  „Sie 
haben  aber  eine  Eroberung  gemacht  Unser 
Harras  ist  ein  Eigenbrötler.  Ich  glaube,  er  mag 
die  Menschen  nicht.  Ins  Haus  kommt  er  selten. 
Er  ist  leider  nicht  sehr  wertvoll.  Aber  noch  nie 
habe  ich  einen  so  hervorragenden  Jagdhund 
gehabt.  Für  die  Jagd  ist  er  vorzüglich.*  „Wie 
soll  ich  das  verstehen?*  fragte  ich,  „Harras  ist 
nicht  wertvoll  und  doch  so  ein  vorzüglicher 
Jagdhund?  Ist  daran  dieGeschwulst  an  seinem 
Vorderlauf  schuld?*  „Ja,  so  ist  es."  „Also,  das 
dumme  Gewächs  mindert  sein  Ansehen.  Doch 


seine  Eigenschaften  sind  vorzüglich.  So  sind 
wir  Menschen.  Ob  bei  Tier  oder  Mensch,  alles 
mußseine  Ordnung  haben  —  wenigstens  nach 
außen  hin.  Wer  von  Mutter  Natur  nicht  so 
reich  an  Ebenmäßigkeiten  bedacht  worden  ist, 
kann  doch  durchaus  hervorragende  Fähigkei¬ 
ten  und  Eigenschaften  besitzen.  Man  muß  sie 
nur  aufspüren.  So  wie  Sie  es  bei  Harras  tun  , 
sagte  ich  zum  Förster. 

Mit  dem  vielen  Erzählen  verging  die  Zeit 
sehr  schnell,  und  ich  mußte  noch  zum  Abend¬ 
essen  bleiben.  Ich  weiß  es  noch  wie  heute.  Es 
gab  köstlichen  Kartoffelsalat  mit  Schmand 
und  dazu  gab  es  kalten  Rehbraten.  Ich  aß  viel 
zu  gerne,  als  daß  ich  diese  Einladung  ausge¬ 
schlagen  hätte.  Und  dieses  geschah  im  vorletz¬ 
ten  Kriegsjahr. 

Es  war  spät  geworden  —  fast  schon  Mitter- 
nacht.  Nun  mu  ßte  ich  aber  los.  Mir  viel  jetzt  der 
einsame  Nachhauseweg  ein,  mit  den  schrei¬ 
enden  Käuzchen,  den  spukhaften  W acholder- 
büschen  und  —  ja,  aber  am  schlimmsten 
wären  die  eventuell  frei  umherlaufenden  Hof¬ 
hunde  von  den  Gehöften  am  Weg  gewesen. 
Nicht,  daß  ich  mich  nun  sehr  fürchtete,  nein  — 
aber  wohl  war  mir's  nicht.  So  fuhr  ich  also  an 
der  Hecke  der  Försterei  entlang.  Dahinter 
schloß  sich  ein  Feld  an,  das  etwas  höher  als  die 
Straße  lag.  Dort  stand  ein  Hund  wie  aus  Erz  ge- 

Hoch  stehn  die  Wolkentürme. 

Das  Gras  ist  gemäht.  Die 
Rinder  suchen  den  Schatten. 

Das  grelle  Auge  der  Sonne 
stülpt 

die  Hitzeglocke  über  den  Tag. 

Den  Schauenden  am  Walde 
umsummen  die  Insekten. 

Die  Zeit  hat  ausgesetzt. 

gossen.  Die  dunkle  Gestalt  hob  sich  gegen  den 
etwas  hellen  Himmel  gut  ab.  Es  war  Harras. 
Meine  Gefühle  waren  gemischt.  Was  wird  nun 
kommen?  Ich  sprach  zu  ihm,  wie  man  so  zu 
einem  Hund  redet.  „Harras,  geh  nach  Hause.* 
Oder  auch:  „Sei  brav,  geh  zu  Herrchen."  Der 
Hund  gehorchte  mir  nicht.  Ich  gab  es  auf,  ihn 
nach  Haus  zu  schicken.  Harras  lief  vor  meinem 
Rad,  oder  er  umkreiste  mich.  Als  ich  den  stock¬ 
finsteren  Tannenwald  durchfuhr,  war  ich  sehr 
froh,  daß  Harras  bei  mir  war.  Er  war  ein  kräfti¬ 
ger  Hund  und  sicher  auch  mutig.  Ich  fühlte 
mich  nun  recht  wohl,  von  ihm  beschützt  zu 


Vom  Wiesbaum  will  ich  erzählen 

Es  ist  noch  nicht  zu  lange  her,  daß  mir  der  gen  mit  den  Getreidebunden  eine  Kunst  war,  ich  wirklich  nicht  mehr  auf  dem  Wiesbaum 
Wiesbaum  in  den  Sinn  kam.  Was  mich  die  man  nicht  über  Nacht  erlernen  konnte.  Die  hinter  dem  Erntewagen  reiten.  Der  Vater  legte 
dazu  veranlaßte,  weiß  ich  wirklich  nicht.  Leute  im  Dorf  redeten  davon.  Sie  sprachen  von  mir  die  Leine  in  die  Hand,  und  ich  dirigierte  so 
Ein  ganzes  Menschenalter  ist  es  her,  so  um  die  den  Männern,  die  es  sehr  gut  verstanden,  und  die  Pferde  von  einem  Getreidehaufen  zum  an- 
fünfundvierzig  Jahre,  daß  ich  dem  schlanken  sie  lachten  über  diejenigen,  die  mit  dieser  Ar-  deren  und  durfte  „Hio"  und  „Prr*  sagen.  Mit 
Gesellen  das  letzte  Mal  begegnete,  und  das  ist,  beit  weniger  gut  vertraut  waren.  Ich  selbst  dem  Hio  hatte  ich  keine  Probleme.  Das  scharfe 
bei  Gott,  für  ein  Menschenleben  eine  lange  habe  es  nur  ein- oder  zweimal  versucht.  Erfolg-  „R'imPrrdagegenbereitetemireinigeSchwie- 
Zeit.  reich  war  ich  dabei  nicht.  Das  Getreide  rutsch-  rigkeiten,  und  ich  weiß  nicht,  ob  sich  die  Rösser 


werden.  Mein  neuer  Freund  Harras  begleitete 
mich  bis  nach  Hause  und  kam  sogar  in  meine 
Wohnung  herein.  Dort  hatte  man  Leberwurst¬ 
schnitten  für  mich  hingestellt,  die  nun  Harras 
verspeiste.  Ich  streichelte  ihn  und  sagte  ihm 
viele  liebe  Worte,  dann  lief  er  fort 
Als  ich  dieses  Erlebnis  dem  Förster  erzählte, 
konnte  er  es  kaum  glauben.  Daß  Harras  ein 
guter  Jagdhund  war,  hatte  der  Förster  schon 
erfahren.  Nur  so  liebenswürdig  hatte  er  ihn 
noch  nicht  kennengelernt.  Bei  meiner  Ankunft 
in  der  Försterei  begrüßte  mich  Harras  immer 
voller  Freude.  Nach  jedem  Besuch  hat  dieser 


Ausdem  Walde  kam  der  Wiesbaum  her.  Da 
schnitt  man  im  Winter,  wenn  es  auf  dem  Hof 
nicht  viel  zu  tun  gab,  im. Dickicht  eine  oder 
auch  mehrere  schöne  schlanke  Tannen  und 
brachte  sie  auf  den  Hof.  Einen  Meter  oder  viel¬ 
leicht  auch  etwas  mehr  mußten  sie  länger  sein 
als  ein  mit  Heu  oder  Getreide  beladener  Ern¬ 
tewagen  und  zwei  oder  drei  Mal  so  dick  wie  der 
Arm  eines  erwachsenen  Mannes.  Man  trennte 
von  dem  Baum  die  Äste,  schälte  von  dem 
Stamm  die  Rinde  ab  und,  der  Wiesbaum  war 
geboren.  Gewöhnlich  lagen  in  der  Scheune  in 
einer  Ecke  ein  halbes  Dutzend  dieser  schlan¬ 
ken  Gesellen  und  warteten,  daß  man  sie  auf  die 
Leiterwagen  legte.  Ein  zerbrochener  Wies¬ 
baum  konnte  nämlich  ein  Problem  beim  Ein¬ 
bringen  der  Getreide-  oder  Heuernte  sein,  und 
so  war  es  denn  notwendig,  daß  man  einige  von 
ihnen  in  Reserve  hielt. 

Ein  Wiesbaum  gehörte  zu  jedem  Erntewa¬ 
gen,  mit  dem  man  Heu,  Klee  oder  Getreide 
vom  Feld  in  die  Scheune  fuhr.  Nur  beim  Rog¬ 
gen  und  Weizen  brauchte  man  ihn  nicht.  Die 
Bündel  —  man  sprach  hier  von  Bunden  —  die 
von  den  Frauen  in  schwerer  Arbeit  gebunden 
und  dann  in  Hocken  zusammengestellt  wur¬ 
den,  wurden  von  den  Männern  in  einer  be¬ 
stimmten  Reihenfolge  oder  Ordnung  auf  den 
Getreidewagen  gepackt  und,  wenn  man  den 
Wagen  nicht  gerade  in  ein  Loch  fuhr,  konnte 
man  diesen  ohne  den  Wiesbaum,  der  sonst  die 
Ladung  vorm  Herunterrutschen  bewahrte,  auf 
das  Feld  nehmen.  Erwähnt  muß  dabei  auch 
werden,  daß  das  richtige  Beladen  der  Erntewa¬ 


te  vom  Wagen  herunter,  und  man  lachte  mich 
aus. 

Wenn  man  mit  dem  Erntewagen  über  das 
Feld  fuhr  und  ihn  belud,  hing  der  Wiesbaum  an 
einem  Seil  —  wir  redeten  vom  Strick  —  am 
Ende  des  Wagens  und  wurde  von  ihm  mitge¬ 
zogen.  Wenn  dieser  dann  voll  geladen  war, 
wurde  der  Wiesbaum  oben  auf  das  Getreide 
gepackt  und  mit  den  Stricken  fest  angezogen, 
die  dann  auf  eine  ebenfalls  kunstgerechte  Art 
verknotet  wurden.  Als  ich  noch  eine  kleine 
Rotznase  war  und  mich  auf  die  Zehenspitzen 
stellen  mußte,  wenn  ich  der  Mutter  in  den 
Kochtopf  oder  die  Flinsenpfanne  gucken  woll¬ 
te,  ritt  ich  auf  dem  Wiesbaum,  der  hinter  dem 
Wagen  hergezogen  wurde,  über  das  Feld. 
Manchmal  leisteten  mir  dabei  ein  oder  zwei 
meiner  Gefährten  Gesellschaft.  Soweit  ich 
mich  erinnern  kann,  bezog  ich  dabei  einmal 
gehörige  Prügel.  Der  Vater  hatte  mir  nämlich 
verboten,  auf  dem  Wiesbaum  hinter  dem 
Wagen  her  über  das  Feld  zu  reiten.  „Wenn  der 
Baum  bricht,"  belehrte  er  mich,  „kriegst  du 
Senge."  Und  wie  es  so  war,  der  Wiesbaum 
brach  wirklich.  Drei  Jungen  waren  einfach  für 
ihn  zu  schwer.  Ich  bezog  Prügel.  Der  Walter 
und  der  Willy,  meine  Gefährten,  machten  sich 
aus  dem  Staub.  Sie  hatten  flinke  Füße,  und  die 
Roggenstoppeln,  die  mit  scharfen  Kanten  nach 
oben  guckten,  machten  ihnen  dabei  nichts  aus. 
Es  war  bei  uns  so  Sitte,  daß  wir  in  der  warmen 
Sommerszeit  die  Schuhe  und  die  Klumpen  ip 
die  Ecke  stellten  und  barfuß  über  die  Felde 
rannten. 

Als  ich  dann  ein  wenig  größer  wurde,  durfti 


darüber  nicht  gewundert  haben.  Es  dauerte 
einige  Tage,  bis  es  mir  klar  wurde,  daß  man  es 
im  vorderen  Teil  des  Mundes  und  nicht  im 
Hals  zu  rollen  hatte.  Zu  dieser  Arbeit  des 
„Weiterfahrens*  gehörte  es  auch,  daß  ich  den 
Männern  mit  dem  Wiesbaum  behilflich  war. 
Wenn  die  Fuhre  voll  war,  und  der  lange  Gesel¬ 
le  auf  den  Getreidewagen  gehoben  wurde, 
hatte  ich  zu  zeigen,  wie  stark  ich  wirklich  war. 
„Das  gibt  dir  Muskeln*,  meinten  der  Frank  und 
der  Szilasko.  Viele  Jahre  arbeiteten  diese 
Männer  auf  dem  Hof  des  Vaters.  Der  Frank  war 
schon  Freund  mit  dem  Großvater  gewesen, 
und  der  Szilasko  soll  mit  der  Schule  im  Dorf 
begonnen  haben,  als  der  Vater  damit  fertig 
war. 

Und  dann  kam  die  Zeit,  in  der  ich  in  den 
Krieg  ziehen  mußte.  Auch  der  Szilasko  hatte 
seinen  Koffer  packen  müssen.  Als  man  mir 
einmal  Urlaub  gab,  und  ich  mit  dem  Vater  über 
das  Feld  ging,  war  der  Frank  dabei,  einen  Ern¬ 
tewagen  zu  beladen.  Mit  dem  Wiesbaum  sollte 
ich  ihm  helfen,  trug  mir  der  Vater  auf.  Und,  als 
ich  tat,  wie  man  es  mir  beigebracht  hatte  und 
dabei  alle  meine  Kräfte  anwandte,  brach  der 
schlanke  Geselle  genau  in  der  Mitte  entzwei. 
Die  Männer,  der  Vater  und  der  Frank  lachten 
nicht,  wie  sie  es  sonst  bestimmt  getan  hätten, 
und  sie  sagten  auch  nichts.  Sie  wußten,  daß  ich 
aus  dem  Schützengraben  aus  dem  Norden 
Rußlands  kam,  und  sie  wußten,  daß  man  da 
Kinder  zu  Männern  machte.  Es  war  still  in  dem 
Land.  Nur  von  hinten,  aus  der  Ferne  zuckten 
grelle  Blitze  her,  und  ich  fuhr  zurück  in  den 
Krieg. 


treue  Hund  mich  nach  Hause  begleitet.  Nurer 
stand  dann  nicht  mehr  hinter  der  Hecke  auf 
dem  Feld,  sondern  neben  meinem  Fahrrad. 
Diesen  Liebesdienst  tat  Harras  ohne  Auffor¬ 
derung. 

Einmal  geschah  etwas  sehr  Merkwürdiges. 
Eines  Abends  waren  wir  beide  bei  den  außer¬ 
halb  des  Dorfes  liegenden  Höfen  angekom¬ 
men.  als  alle  Hofhunde  dort  anschlugen.  Har¬ 
ras  bellte  mit  tiefer  Stimme  ein  paarmal  —  und 
keiner  der  Hunde  gab  dann  einen  Laut  von 
sich.  „Es  gibt  also  eine  Hundesprache*,  dachte 
ich  im  Weiterfahren. 

V\  enn  mein  lieber  Freund  mich  in  der  fol¬ 
genden  Zeit  nach  Hause  brachte,  blieb  er 
immer  an  der  Gartenpforte  stehen.  Wie  ein 
Kavalier.  Wenn  ich  mich  bei  ihm  bedankt 
hatte,  indem  ich  ihm  den  Rücken  klopfte,  den 
Kopf  streichelte  und  ihm  sagte,  er  wäre  mein 
lieber,  guter  Harras,  lief  er  wieder  heimwärts. 
An  hellen  Abenden  sah  ich,  daß  er  über  die 
kleine  Wiese  jenseits  der  Straße  lief,  dann 
durch  Gartenland,  und  nun  überquerte  er 
einen  Bauernhof.  Ich  wußte,  daß  dort  ein  Hof¬ 
hund  war,  aber  der  schlug  nie  an,  wenn  Harras 
kam.  Ja,  mein  Freund  war  eine  starke  Hunde¬ 
persönlichkeit. 

Aus  meinem  Dorf  zog  ich  dann  fort,  und 
habe  Harras  nie  mehr  gesehen.  Aber  ich  denke 
ab  und  zu  immer  noch  an  ihn.  Er  hat  mich  etwas 
gelehrt.  Mein  Verständnis  und  meine  Liebe  za 
en  Hunden  habe  ich  durch  ihn  bekommen. 
Heute  habe  ich  selbst  einen  Hund  —  einen 
Langhaardackel.  Er  ist  rotbraun  und  lieb  wie 
Bienchen  und  treu  wie  Harras. 
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Leistungen  im  Kultur-Sektor  gewürdigt 

Zur  Medienpreisverleihung  der  Stiftung  Ostdeutscher  Kulturrat  in  Bayern  sprach  Dr.  Herbert  Hupka 


Sommerlag 

Hingeduschte  Windeswelle  — ; 
silbernes  Blätterlicht, 

Sommer  aus  glühender  Sonne 
sein  Lichtgewebe  flicht. 

Mäher  im  Wälderschatten, 
Halbschlaf,  fahles  Rot. 

Irdener  Krug  voll  Wasser, 
Zeichen  und  Sommer lot? 

Ach,  in  verwunschenen  Kolken 
spiegelt  sich  dein  Gesicht, 

Rose  des  Sommers,  imaginär, 
flammend  und  ganz  aus  Licht. 

Über  den  Roggenfeldern 
Glutwirbel  grünlicher  Luft, 
Mittag  greift  nach  den  Schatten, 
Heuwind,  verbrennender  Dult. 

Karl  Seemann 


Der  neue  geschaffene  Medienpreis  der 
Stiftung  Ostdeutscher  Kulturrat  —  für 
herausragende  Sendungen,  die  das  ost¬ 
deutsche  Geschichts-  und  Kulturerbe  ver¬ 
deutlichen  —  wurde  im  Rahmen  einer  Feier¬ 
stunde  im  Haus  des  Bayerischen  Rundfunks  in 
München  erstmals  verliehen.  Der  mit  5000DM 
dotierte  1.  Preis  ging  an  die  Redakteure  des 
Bayerischen  Fernsehens  Barbara  Mai,  deren 
Eltern  aus  Marienburg  stammen,  und  Dr.  Max 
Gleissl  für  ihre  dreiteilige  Fernsehfolge  .Die 
Deutschen  im  Osten*. 

Weitere  Preise  gingen  an  Ulla  Lachauer  für 
ihre  im  Deutschlandfunk  ausgestrahlte  Sen¬ 
dung  .Zogen  einst  fünf  wilde  Schwäne“  sowie 
an  Helmut  Herbs  und  Otfried  Kotzian  für  Zei¬ 
tungspublikationen  zum  Thema  .Flucht  und 
Vertreibung“.  Insgesamt  hatten  sich  42  Jour¬ 
nalisten  mit  Einsendungen  von  Beiträgen  an 
dem  Wettbewerb  beteiligt. 

Der  Präsident  der  Stiftung  Ostdeutscher 
Kulturrat,  Dr.  Herbert  Hupka,  wies  in  seiner 
Festrede  auf  die  Zielsetzung  dieser  Preisver¬ 
leihung  hin  —  nämlich  das  Weiterleben  der 
überkommenden  Kulturwerte  Ostdeutsch¬ 
lands  zu  gewährleisten.  Indem  er  die  Namen 
großer  Deutscher  aus  Ostdeutschland  in  Erin¬ 
nerung  rief,  .sollte  eine  der  Aufgaben  des  Ost¬ 
deutschen  Kulturrates  umschrieben  werden, 
und  das  ist  die  Pflege  des  Überlieferten.  Hier 
gilt  es,  das  Bewährte  bewußt  zu  erhalten  und 
bewußt  zu  machen.  Aber  der  Ostdeutsche  Kul¬ 
turrat  will  und  darf  sich  nicht  damit  begnügen. 
Wir  haben  die  Gegenwart  aufzuarbeiten  und 
in  die  Zukunft  zu  wirken.  Darum  die  vier  Prei¬ 
se,  die  der  Ostdeutsche  Kulturrat  ausschreibt. 

Begonnen  hat  es  vor  20  Jahren  mit  dem  Hör¬ 
spiel-  und  Erzählerwettbewerb.  Es  folgte  der 
Kompositionswettbewerb,  der  jetzt  zum  vier¬ 
ten  Mal  ausgeschrieben  worden  ist.  Im  Jahre 
1987  haben  wir  zum  ersten  Mal  den  Wissen¬ 
schaftspreis  für  Dissertationen  in  Bonn  verlie¬ 
hen.  Heute  wird  zum  ersten  Mal  der  Medien¬ 
preis  im  Funkhaus  des  Bayerischen  Rundfunks 
in  München  vergeben.  Wir  werden  als  Ost¬ 
deutscher  Kulturrat  jedes  Jahr  zwei  Preise 


ausschreiben  und  zwei  Preise  verleihen.  Wir 
wollen  mit  diesen  Wettbewerben  und  Preisen 
das  Werdende,  das  Kreative,  das  Fortleben 
der  KulturOstdeutschlands  entdecken  helfen, 
präsent  machen  und  auszeichnen.  Das  Ost¬ 
deutsche  und  Ostdeutschland  sind  1 945  nicht 
untergegangen.“ 

Mit  den  Wettbewerben  und  Preisen  wolle 
man  neue  Namen  und  Leistungen  entdecken 
und  fördern  und  bekanntmachen,  so  Herbert 
Hupka.  .Allerdings  müssen  uns  dabei  die  Me¬ 
dien  helfen.  Am  15.  April  1987  rief  der  Ost¬ 
deutsche  Kulturrat  zu  einem  .Wettbewerb  für 
Journalisten'  auf  und  lud  zur  Teilnahme  ein." 

Mit  der  Premiere  der  Verleihung  des  Me¬ 
dienpreises  solle  ein  Tor  in  die  Öffentlichkeit 
aufgestoßen  werden.  Die  Ostdeutschen  und 
der  Ostdeutsche  Kulturrat  seien  nicht  bereit, 
sich  damit  zufriedenzugeben,  daß  Kränze  in 
feierlichen  Akten  vor  Denkmälern  niederge¬ 
legt  würden.  .Wir  wollen  das  Weiterleben,  das 
Überleben  all  dessen,  was  unter  Ostdeutsch¬ 
land  und  ostdeutsch  verstanden  werden  kann, 
vermitteln  und  übermitteln,  in  das  allgemeine 
Bewußtsein  transportieren  und  transparent 
machen.  Darum  müssen  die  Medien  auf  die 
Frage  antworten:  Wie  stellt  sich  Ostdeutsch¬ 
land  und  das  Ostdeutsche  heute  dar,  wie  wird 
es  für  den  Bürger  aufbereitet,  für  den  Bürger, 
der  aus  Ostdeutschland  stammt  —  und  das  ist 
die  Minderheit  —  und  für  den  Bürger,  der  in 


Nord-,  West-  und  Süddeutschland  zu  Hause 
ist? 

Ohne  die  Bedeutung  der  anderen  Preise 
auch  nur  im  geringsten  schmälern  zu  wollen, 
der  Preis  mit  der  größten  Nachwirkung  ist  die¬ 
ser  heute  erstmalig  verliehene  Medienpreis. 
Wir  zeichnen  Journalisten  aus,  die  Ost¬ 
deutschland  ernstnehmen  und  die  Informa¬ 
tion  über  Ostdeutschland  sich  zum  Thema 
ihrer  Arbeit  gewählt  haben.  Hier  haben  Jour¬ 
nalisten  nicht  für  eine  Gemeinde  der  Gläubi¬ 
gen  gearbeitet,  sondern  für  jedermann  Origi¬ 
naltöne  eingefangen,  Fakten  dargestellt,  Ge¬ 
fühle  vermittelt,  das  bewegte  Bild  ins  Haus  ge¬ 
liefert.  Gerade  die  Medien  und  deren  Angebo¬ 
te  sind  es,  die  nicht  nur  informieren,  sondern 
ob  ihrer  Lebendigkeit,  ihrer  Aktualität,  ihrer 
unmittelbaren  Ansprache  zur  Diskussion  und 
zur  geistigen  Auseinandersetzung  anregen. 
Man  könnte  es  so  formulieren:  Je  mehr  in  den 
Medien  geschrieben,  gesendet  und  ausge¬ 
strahlt  wird,  umso  lebendiger  ist  auch  Ost¬ 
deutschland.“ 

Grußworte  sprach  der  Fernsehdirektor  des 
Bayerischen  Rundfunks  Wolf  Feiler,  und  die 
Übergabe  der  Preise  nahm  Ministerialrat  Ul¬ 
rich  Treeger  vom  Bundesministerium  des  In¬ 
nern  vor.  Die  musikalische  Umrahmung,  die 
auf  die  Thematik  des  Wettbewerbs  abgestellt 
war,  bestritten  Edda  Schuppler  und  das  Duo 
Bergbauer.  pm 


Rolle  der  verwirrten  Alten  lag  ihr 

Johanna  Hofer-Kortner  t  —  Sie  war  die  Nichte  von  Käthe  Koliwitz 


In  München  starb  die  Schauspielerin 
Johanna  Hofer.  Sie  stand  kurz  vor  der 
Vollendung  ihres  92.  Lebensjahres.  Journa¬ 
listen  konnten  nie  umhin,  ihre  staunenden, 
blitzenden  Augen  zu  erwähnen,  denen  auch 
Fritz  Kortner  in  seiner  Biographie  .Aller  Tage 
Abend"  einen  Platz  eingeräumt  hat.  46  Jahre 
warseine  Hanna  mit  dem  bedeutenden  Schau- 


Intensive  Auseinandersetzung  mit  Tieren 

Der  Bildhauer  und  Graphiker  Heinz  Theuerjahr  aus  Pommern  vollendete  sein  75.  Lebensjahr 

Nicht  nur  die  Liebe  des  Künstlers  Heinz  Seine  Zeichnungen  und  Holzschnitte,  vor  ken,  von  denen  etliche  als  Kunst  am  Bau  an 
Theuerjahr  aus  Stolp  (Pommern)  gehört  allem  aber  seine  Holzskulpturen  (Nuß-  und  Schulen  und  Amts- und  Regierungsgebäuden, 
dem  Tier,  sondern  auch  sein  gesamtes  Birnbaum,  Lindenholz,  Mooreiche)  und  Bron-  auf  Plätzen  und  an  Brücken  Aufstellung  ge- 


Nicht  nur  die  Liebe  des  Künstlers  Heinz 
Theuerjahr  aus  Stolp  (Pommern)  gehört 
dem  Tier,  sondern  auch  sein  gesamtes 
bildhauerisches  und  druckgrafisches  Werk. 
Seine  innere  Auseinandersetzung  mit  dem 
freien  und  behüteten  Tier  geht  bis  in  Theuer- 
jahrs  Jugend  auf  pommerschen  Gütern  zurück 
und  auf  Besuche  im  Zoo.  Seit  den  sechziger 
Jahren  sucht  er  die  Tiere  während  seiner  Afri¬ 
kareisen  (Kenia,  Tanganyika,  Uganda,  Sudan, 
Ägypten,  Westafrika,  Zentralalrika,  Sahara, 
Südwest-und  Nordafrika)  auf,  vorher  schon  im 
Bayerischen  Wald,  wo  er  seit  dem  Kriege  lebt. 
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Heinz  Theuerjahr:  Holzschnitt 


Seine  Zeichnungen  und  Holzschnitte,  vor 
allem  aber  seine  Holzskulpturen  (Nuß-  und 
Birnbaum,  Lindenholz,  Mooreiche)  und  Bron¬ 
zeplastiken  verraten  einen  überaus  konzen¬ 
trierten,  knappen  Stil,  so  knapp  wie  sein  Brief¬ 
stil  und  seine  Texte.  Aus  einem  Brief,  den 
Theuerjahr  mir  vor  Jahren  schrieb,  zitiere  ich: 
.Ich  bin  am  18.  Juli  1913inStolpgeboren.Mein 
Vater  war  Leiter  der  dortigen  Überlandzentra¬ 
le  im  .Grünen  Weg'.  Ich  besuchte  die  Stephan- 
Oberrealschule  und  machte  dort  das  Abitur. 
1933  wurde  mein  Vater  nach  Stralsund  ver¬ 
setzt.  Ich  war  damals  schon  in  Berlin  und  stu¬ 
dierte  an  der  Staat- 
liehen  Hochschule 
V  für  Kunsterziehung, 
I  nachdem  ich  vorher 
v  V  zwei  Jahre  auf  pom- 

V  I  merschen  Gütern 

1  I  meine  Lehrzeit  als 

M  K  Landwirt  durchge- 

I  macht  und  mit  Ab- 
■  Schluß  vor  der  dama- 
.  ligen  Landesbauern- 
I  schaft  beendet  hatte. 
I  1938  machte  ich  mein 
I  Examen  in  Berlin  und 
v  ging  dann  ein  Jahr 
I  lang  nach  Italien.  Das 
W  I  wurde  für  mich  durch 

I  die  Bekanntschaft  mit 
H  I  dem  Maler  H.  J. 

k  W  I  Staude  ein  sehr  wich- 
.  A  I  tiges  Jahr,  denn  die- 

I  ser  Mann  zeigte  mir 
B  I  den  Weg,  den  ich  bis 

K  lA  B  I  heute  verfolgte.  Als 

A  «MV  I  ich  in  Florenz  war, 

B  I  begann  der  Krieg. 

B  |B  I  1939  wurde  ich  ein- 

n  J  I  gezogen  und  ein  Jahr 

A  M  1%  I  später  wegen  Krank- 

A  ■  1%  ll  heit  entlassen...  Nach 

IV  11  u  meiner  Entlassung 

■ »  n  A  (  vom  Militär  siedelte 

1  ^  I  ichmichinWaldhäu- 

|  I  ser  an  und  begann 

\  nach  meiner  Art  zu 
m  ~  arbeiten.“  Zum  We¬ 

sen  seiner  Tierplasti- 
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ken,  von  denen  etliche  als  Kunst  am  Bau  an 
Schulen  und  Amts-  und  Regierungsgebäuden, 
auf  Plätzen  und  an  Brücken  Aufstellung  ge¬ 
funden  haben:  In  Passau  und  Regensburg,  Gra¬ 
fenau,  Vietach,  Pfarrkirchen,  Landau,  Weiden, 
Zwiesel,  Landshut,  Neumarkt  und  —  diezwei- 
einhalb  Meter  hohe  Freiplastik  aus  Chrom- 
Nickelstahl  —  auf  dem  GRUGA-Gelände  der 
Essener  Bundesgartenschau,  kam  der  Künstler 
über  die  strenge  Abstraktion.  Die  Liebe  zu  Tie¬ 
ren  in  Afrika  ließ  ihn  diesen  Kontinent  oft  auf- 
sehen;  doch  auch  die  altägyptischen  Bildwer¬ 
ke  mit  ihren  das  Auge  und  den  Tastsinn  an¬ 
sprechenden  reduzierten  Formen,  brachten 
ihm  Anregung.  Die  gejagten  Gnus,  das  frieren¬ 
de  Huhn,  die  schleichende  Katze,  der  ruhende 
Löwe,  die  leicht-schwebenden  Vögel  und 
immer  wieder  Affen  in  verschiedenen  Stellun¬ 
gen  und  viele,  viele  andere  Tiere  wurden  von 
Theuerjahr  in  meist  bewegten  Silhouetten, 
stets  aber  in  abstrahierten  Formen  dargestellt. 

.Mit  70  wächst  man  eigentlich  ein  wenig  aus 
der  Kunstszene  heraus,  auch  wenn  man,  wie 
ich,  wohl  niemals  ganz  dazu  gehört  hat“,  rea¬ 
gierte  Heinz  Theuerjahr  auf  meine  Geburts¬ 
tagswünsche  vor  fünf  Jahren.  Sicherlich  zu  be¬ 
scheidene  Worte.  Obgleich  zugegeben  wer¬ 
den  kann,  daß  dieser  Künstler  —  anders  als 
etwa  Gerhard  Mareks  und  Ewald  Matarö,  die 
allerdings  nicht  ausschließlich  Tierbildner 
waren  —  vornehmlich  im  vom  Kunstbetrieb 
abgelegenen  süddeutschen  Raum  zu  Hause  ist 
und  dort  seine  Anerkennung  gefunden  hat. 
(Kulturpreis  von  Niederbayern  1971,  Ehren¬ 
bürger  der  Gemeinde  Neuschönau  1 979,  Eh¬ 
renmitglied  des  Kunstvereins  Passau).  Theu¬ 
erjahr  zog  es  nicht  in  die  Kunstmetropolen,  er 
blieb  —  sofern  er  nicht  gerade  in  Afrika  war  — 
in  der  Einsamkeit  des  Bayerischen  Waldes. 
Das  änderte  nichts  an  der  Tatsache,  daß  er  zu 
jenen  seltenen  Bildhauern  gehört,  die  das  Tier 
in  seinem  Wesen  erfaßt  und  gleichzeitig  die 
Bildhauerei  als  eine  körperschaft-plastische 
Kunst  verstanden  haben.  Günther  Ott 


(Entnommen  aus  .OstdeutscheGedenktage  1 988 
—  Persönlichkeiten  und  historische  Ereignisse“, 
Kulturstiftung  der  deutschen  Vertriebenen) 


spieler  und  Regisseur  verheiratet.  Bis  1948 
lebten  die  Kortners  mit  Sohn  und  Tochter  in 
der  Emigration  in  Amerika.  Eine  neue  Ära  des 
unermüdlichen  Theatermannes  Kortner  in 
Deutschland  schloß  sich  an.  Johanna  Hofer 
steckte  beruflich  erstmal  zurück.  Als 
passionierte  Schauspielerin  sah  sie  sich  nicht. 

Nach  Kortners  T od  1 970  wurde  die  gebürti¬ 
ge  Berlinerin  keineswegs  die  .Witwe  Kort¬ 
ners",  sondern  sie  begann  ein  drittes  Lebens¬ 
kapitel,  eine  Alterskarriere.  An  der  Berliner 
Schaubühne  spielte  sie  mit  88  Jahren  die 
Amme  in  Tschechows  .Drei  Schwestern".  Die 
Aufführung  ist  am  8.  und  9.  August  im  ZDF 
zu  sehen. 

Das  Rollenfach  der  etwas  verwirrten  Alten 
war  Johanna  Hofer  auf  den  Leib  geschrieben. 
In  diese  Richtung  bot  ihr  besonders  das  Fern¬ 
sehen  Möglichkeiten.  Für  ihr  .Mäuschen“  an 
der  Seite  von  Wolfgang  Kieling  in  ,1m  Reser¬ 
vat“  erhielt  sie  den  Adolf-Grimme-Preis  in 
Gold.  Das  war  vor  zehn  Jahren.  Sie  hat  sich  den 
Aufgaben  fürs  Fernsehen  gern  gewidmet.  .Da 
kann  man  ganz  leise  sein“,  war  die  Begrün¬ 
dung. 

Die  immer  etwas  zerstreut  wirkende  Schau¬ 
spielerin  mit  der  bezaubernden  Art,  unmo¬ 
disch  zu  sein,  war  ein  zugänglicher  Mensch. 
Selbstdarstellung  lag  ihr  fern,  sie  erzählte  lie¬ 
ber  von  anderen.  Käthe  Koliwitz  zum  Beispiel. 
Johanna  Hofer  war  als  Kind  in  den  Ferien  oft 
bei  ihrer  unternehmungslustigen  Tante,  der 
bedeutenden  Graphikerin  und  Bildhauerin  in 
Königsberg  auf  Besuch.  Ihre  Großmutter  besaß 
ein  Haus  in  Rauschen.  Gelegenheiten,  die 
Schönheiten  Ostpreußens  kennenzulernen 
und  geliebte  Mosaiksteine  aus  einem  reichen 
Leben,  das  immerhin  sieben  Jahrzehnte  Thea¬ 
tergeschichte  mitgestaltet  hat. 

Johanna  Hofer  —  sie  und  ihre  staunenden 
Augen  bleiben  unvergessen. 

Susanne  Deuter 


Zauberhafte  Heimat 

Wenn  der  Morgen  neu  erwacht, 
Vöglein  jubilieren 
und  die  Sonne  freundlich  lacht, 
geht  mein  Herz  spazieren. 

Wandert  zu  dem  Ostseestrand, 
Zoppot,  Cranz  und  Rauschen, 
spürt  den  leichten  Dünensand, 
will  dem  Meere  lauschen. 

Dann  der  Weg  nach  Süden  führt, 
in  das  Land  Masuren, 
es  liegt  da  so  unberührt, 
still  stehn  alle  Uhren. 

Wald  umsäumt  die  vielen  Seen, 
glitzern  in  der  Sonne, 
voller  Andacht  bleib  ich  stehn, 
Heimat,  meine  Wonnel 

Gertrud  Arnold 


fas  Dftpraifitnblflti 
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Geschichte 


Eine  harte  und  mühevolle  Arbeit.  Die  im  Was¬ 
ser  liegenden  Stämme  wurden  durch  Kleisten 
(junge  biegsame  Baumstämmchen)  und  Ei¬ 
sendrähte  zu  einzelnen  Tafeln  zusammenge¬ 
setzt.  Mehrere  Tafeln  ergaben  ein  großes  Floß 
oder,  wie  man  auch  sagte,  eine  Trift.  Die  Floße 
durften  nicht  genagelt  werden.  Gestattet 
waren  nur  Nägel,  die  auf  dem  Transport  einge- 
schlagen  wurden,  um  ein  Auseinanderfallen 
des  Floßes  zu  verhindern.  Nägel  konnten  bei 
der  weiteren  Verarbeitung  der  Stämme  in  den 
Sägewerken  wertvolle  Sägeblätter  beschädi¬ 
ge  Länge  eines  Floßes  konnte  bis  auf  300  m 


Ein  Floß  wurde  bis  zu  300  Meter  lang 


Tilsit  war  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  Mittelpunkt  des  deutsch-russischen  Holzhandels  /  Von  Heinz  Kebesch 


bediente.  Das  sind  3  bis  4  Meter  lange  Holz¬ 
stangen,  die  durch  Löcher  des  Floßes  gescho¬ 
ben  und  im  Strombett  des  Flusses  befestigt 
wurden.  Die  Flöße  auf  der  Memel  waren  in  der 
Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  bis  zu  1 25  m 
lang  und  etwa  18m  breit.  Der  Memelstrom  war 
damals  oft  mit  Flößen  fast  überfüllt,  so  daß  die 
Dampfer  Schwierigkeiten  hatten,  ungehindert 
hindurchzukommen. 


Winterlager  bei  der  Talfahrt 

Die  Flößer  waren  oft  monatelangunterwegs. 
Auf  den  Flößen  befanden  sich  die  Strohhütten 
der  russischen  Flößer  oder  auch  Flissaken/ 
Dschimken  genannt  mit  ihren  einfachen,  durch 
Windschirm  geschützten  Feuerstellen.  In  der 
Mitte  des  Floßes  stand  ein  Holzhäuschen  für 
den  verantwortlichen  Floßführer.  Dort  waren 
auch  die  Nahrungsmittel  für  die  Mannschaft 
untergebracht.  In  wasserreichen  Jahren  konn¬ 
ten  die  Flöße  von  Weißrußland  (Minsk)  in  we¬ 
nigen  Monaten  Tilsit  erreichen.  Es  kam  aber 
auch  vor,  daß  durch  widrige  Wasserverhält- 

Ostpreußens  Handel,  Wirtschaft  und  und  neue  Wasserbauten  laufend  verbessert,  worben  hatten,  kauften  sie  es  auf  dem  Tilsiter  nisse,  zum  Teil  bedingt  durch  die  mangelhaft 
Verkehr  nahmen  in  der  zweiten  Hälfte  Sie  war  durch  den  nach  Norden  fließenden,  Holzmarkt.  Das  Holz  wurde  seinerzeit  in  rie-  regulierten  russischen  Flüsse,  auf  der  Talfahrt 
des  19.  Jahrhunderts  einen  bedeuten-  breiten  und  weniger  verzweigten  Rußstrom  sigen  Flößen  nach  Tilsit  gebracht.  Sie  waren  Richtung  Ostpreußen  ein  langes  Winterlager 
den  Aufschwung.  Günstige  Verträge  und  von  Natur  aus  begünstigt.  Der  Weg  über  das  außerdem  bis  in  die  70er  Jahre  des  vorigen  notwendig  wurde.  Solche  Flöße  erreichten  den 
freundschaftliche  Verbindungen  mit  dem  da-  Kurische  Haff,  besonders  an  der  bekannten  Jahrhunderts  gleichzeitig  Transportmittel,  Tilsiter  Raum  erst  nach  15  bis  16  Monaten, 
maligen  Rußland  waren  die  Basis  auch  für  eine  Windenburger  Ecke,  war  bei  stürmischem  denn  auf  ihrem  Rücken  wurden  große  Mengen  Vor  dem  Ersten  Weltkrieg  boten  die  mit 

gesunde  wirtschaftliche  Entwicklung  des  ost-  Wetter  für  die  über  Tilsit  nach  Memel  gehen-  von  Getreide  und  andere  Handelswaren  z.  B.  Schafpelz,  Bastschuhen  und  sonderbar  ge- 
preußischen  Binnenhandels  als  Vermittler  den  Flöße  gefährlich.  Pottasche,  Holzteer,  Honig  und  anderes  mehr  formten  Filzhüten  ausgestatteten  russischen 

zwischen  West-  und  Osteuropa.  Was  den  Aus  diesen  Gründen  wurde  vor  dem  Ersten  hinabgeführt.  Flößer  mit  ihrem  eigentümlichen  Treiben, 

Handel  und  das  allgemeine  Verhältnis  zum  Weltkrieg  der  König-Wilhelm-Kanal  gebaut,  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  diese  ihren  Trachten,  ihrer  Freude  an  ihrer  Volks¬ 
russischen  Reich  betraf,  so  gab  es,  abgesehen  der  von  Memel  aus  zur  Minge  geht.  Dadurch  zusätzliche  Verwendung  der  Flöße  eingestellt,  musik  und  ihren  Tänzen  ein  malerisches  Bild: 
von  den  beiden  Weltkriegen,  lange  Epochen  wurde  eine  zweckmäßige  Verbindung  zur  Sie  waren  nur  noch  Selbstzweck,  d.  h.  aus  ver-  nicht  nur  auf  den  Flößen,  sondern  auch  an  dem 
gedeihlicher  Zusammenarbeit,  die  bis  zum  Mündung  des  Rußstroms  unter  Umgehung  des  käuflichem  Holz  zusammengesetzt  Die  Bestimmungsort  wo  sie  das  Holz  abzuliefern 
Ausbruch  des  Zweiten  Weltkriegs  einen  Kurischen  Haffs  hergestellt  Stämme  der  in  russischen  Waldungen  gefäll-  hatten.  Die  Flößer  aus  Rußland  deckten  nach 

hohen  Grad  von  Stabilität  bewies.  In  den  tau-  N  .  .  Ersten  Weltkrieg  hatte  die  Neu-  ten  Bäume  wurden  zu  besonderen,  am  Memel-  dem  Lohnempfang  ihren  Bedarf  an  Lebensmit- 
send  Jahren  gemeinsamer  Geschichte  fühlten  .  j  Grenzverhältnisse  den  Außen-  5trom  (Njemen)  selbst  oder  an  günstigen  Zu-  teln  und  Gegenständen,  die  sie  in  den  einsa- 

sich  Menschen  aus  beiden  Völkern  intensiv  .  .  .  Her  Stadt  Tilsit  fast  lahmeeleet  einen  Müssen,  eingerichteten  Ablagen  oder  Sam-  men  Wohnorten  ihrer  fernen  Heimat  nicht  er- 

^lnrtndeNlÄ^rhr  rhlnr  Teil  der  auf  Holzeinfuhr  eingestellten  und  an-  melstellen  geschafft.  Dies  geschah  entweder  halten  konnten,  um  dann  den  langen  Rückweg 

anderen.  Neben  sachlichen  Kontakten  be-  _pwiesenen  holzverarbeitenden  Industrie  auf  dem  Bahn- oder  Landweg;  wenn  sich  die  anzutreten.  In  Tilsit  wurden  die  aus  Rußland 

vernichtet  und  Gewerbe  und  Kleinhandel  um  Holzgewinnungsstätte  in  der  Nähe  der  Abla-  stammenden  Flöße  von  deutschen  Flößern, 
des  anderen  zu  erfassen  und  den  Menschen  zu  den  jenseits  des  Memelstr0ms  gelegenen  Teil  8en  befa,r)^  schleiften  Pferde  die  Stamme  zu  den  Ternern,  übernommen,  die  damals  in  der 
erl!ben> .  ihres  Wirtschaftsgebiets  Gebracht.  Mit  diesem  den  am  Ufer  des  Stroms  gelegenen  Ablagen.  Pakallnis  (Ternerstraße)  wohnten. 


Zellstoffabrik  in  Tilsit  an  der  Memel:  Vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  waren  dort  2000  Mitarbeiter  tätig 


.  % 
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Schwimmender  Räuber  mit  scharfen  Zähnen 


Der  symbolische  Stinthengst  noch  heute  im  über  fünfhundertjährigen  Nikolaiken  /  Von  V 

N* —  k°— -lai  ken:  Allein  der  Name  hat  §*  &'■  .  """«  •••'<•">  . . .  , 

einen  rhythmischen  Klang,  paßt  ir-  M  jtf  ^  h  & 

gendwie  zu  Masuren,  finde  ich.  Er  ist  so 

mythisch,  so  geheimnisvoll,  wie  kein  anderer  !  ?  '  i  J  ■  1  '  '-<i*  . 

Name  in  Masuren.  „Mikolajki“  sagen  die  Polen  '  ,  ‘  ?  3 

heute  zu  der  Stadt.  Hier  sind  wir  mitten  im 
£™n^TT  und  T Zentrum  dor  eroßen  WBmmMmm 

Seen.  Der  Spirdmgsee  hegt  dicht  dabei.  ^  k 

Konrad  von  Erlichshausen,  Hochmeister  *  «.  #  -  J  g  . 

des  Deutschen  Ordens,  verlieh  dem  Lorenz  8j3B&  \ 

Di^Stach  ^isUtf7usUdreißO  l>Ur8iSChem  ReCht‘  ^  | 

nannt  nach  der  Kirche  St.  Nikolaus;  Koniec,  A 

was  Ende  bedeutet,  und  Koslau.  Letzteres  ^  ^ 

durch  das  Taltergewässer.getrennt.  Das  West-  >\  ''  ** 

und  Ostufer  wurde  durch  Nachen  und  Fährbe-  TOTT*  '  lg  W  M  ' 

trieb  aufrechterhalten.  Schon  151 6  baute  man  : 

hier  eine  Holzbrücke,  um  sich  näher  zu  kom-  ''*&-*-**  *  ”  %,■ 

men.  Die  drei  kleinen  Orte  wuchsen  so  zu  S %  IBtm'- 

einem  Kirchdorf  zusammen  und  werden  erst-  *  1||| 

Der  Nikojai- 

Menschen  verschleppt  1 726 
der  von  Friedrich  Wilhelm  I. 
zur  Stadt  erhoben. 

Stinthengst  ln  Nikolaiken:  Er  wassert  immer  noch  an  der  Stadtbrücke 

Wasserreichtum  gab  Nahrung  .  .  J  ,  -  - „ 

schwarmezujederZeitandenOrtbannenund  Zerreißen  der  Netze,  Kentern  der  Boote,  Ver-  schleppten  .Stintkeiteln  fingen  ihp  mit  eng- 
Bauern,  Weber  und  Fischer  waren  überwie-  reichen  Fangsegen  bewirken.  treiben  der  Fanggeräte  mit  Wasserströmun-  maschigen  Netzen.  Größere  Seestinte  fing 

gend  hier  zu  Hause.  Der  Wasserreichtum  gab  -Als  sicher  galt  meist,  die  Fischkönige  und  gen  behinderten  oder  gar  Schlimmeres  anrich-  man  mit  Stellnetzen.  Auf  den  masurischen 
den  Fischern  ausreichend  Nahrung  und  Ver-  ihre  nächsten  Kinder  nach  dem  Fang  wieder  teten,  wie  das  Aufkommen  von  Stürmen,  die  Seen  werden  sie  von  langen  Nachen  aus  mit 
dienst.  Aus  den  Kuhhaaren  spann  man  einen  zurückzusetzen,  um  Unheil  zu  vermeiden.  Die  Zerstörung  von  Dämmen  und  Brücken,  Behin-  .  Schleppnetzen  gefangen  und  geräuchert.  So 
groben,  haltbaren  Stoff,  aus  dem  die  Frauen-  Wassergeister  sollten  alle  ihre  Kinder  mit  derung  des  Eisgangs  im  Frühjahr  oder  Erträn-  gesehen  ist  der  symbolische  Stinthengst  in  Ni- 
röcke  geschneidert  wurden.  Aber  auch  Brauer  Namen  kennen.  Es  sollten  dies  besonders  ken  von  Menschen.*  kolaiken  ein  außergewöhnlich  großes  Exem- 

und  Brenner  betrieben  ihr  Handwerk.  Die  große  oder  auffallend  gestaltete  Fische,  wie  Dies  alles  fällt  unter  die  rituellen  Techniken  plarseinerArt,daseheraneinenStörerinnert 

Chronik  der  Stadt  ist  wieviele  andere  auch  ein  einäugige,  stumpfköpfige  (mopsköpfige)  oder  beim  Fischfang  und  hat  somit  auch  in  Nikolai-  Aber  nichtsdestoweniger  zeigt  es,  wie  Deut¬ 
beständiges  Auf  und  Ab  von  Katastrophen  kurzschwänzige  sein,  die  besser  geschont  ken  beim  dortigen  Stinthengst  seinen  bis  in  die  sehe  und  Polen  in  vielen  Dingen  des  täglichen 
und  Phasen  des  Aufblühens.  Pest,  Seuchen,  würden,  damit  sie  dem  .Herrn der  Fische' nicht  moderne  Zeit  reichenden  überörtlichen  Ein-  Lebens  gerade  in  Masuren  übereinstimmen, 
Feuersbrünste  wechselten  mit  Kriegen  und  am  Abend  in  seiner  Herde  fehlten.  fluß  behalten.  Manchmal  hat  man  den  Ein-  und  daß  nicht  alles  deutsche  Gedanken-  und 

Verwüstungen  ab.  Mißernten  kamen  hinzu,  so  Es  wurde  versucht,  die  Wassergeister  durch  druck  oder  das  Empfinden,  je  fortschrittlicher  Volksbrauchtum  ausgemerzt  worden  ist, 
daß  die  Not  stets  die  bessere  Seite  überwog.  Opfer  günstig  zu  stimmen,  damit  sie  dem  Fi-  und  moderner  unsere  Zeit  wird,  desto  mehr  vielmehr  beispielhaft  wieder  in  die  alte  Funk- 
1 764  bis  1 765  baute  man  einen  Kanal,  der  scher  die  Beute  zuführten  und  nicht  den  Fang  verfällt  man  wieder  in  diese  alten  fundamenta-  tion  gesetzt  wurde.  Auch  dies  ist  ein  Zeichen 
den  Spirdingsee  mit  dem  Mauersee  verband,  durch  Wegtreiben  der  Fische,  Anhaken  oder  len  Ewigkeitsriten,  um  die  durch  zuviel  Tech-  der  Hoffnung. 

Jetzt  erst  konnte  man  den  Holzreichtum  der 


Foto  Böcking 


Johannisburger  Heide  besser  nutzen  und  das 
Holz  flößen.  Aber  ein  nenn eswerter  wirtschaft¬ 
licher  Aufstieg  blieb  der  Stadt  lange  versagt. 
Alleine  die  Fischwirtschaft  gewann  etwas 
höhere  Bedeutung.  Maränen  und  Stinte  wur¬ 
den  in  Mengen  gefangen,  geräuchert  und  in 


Deutsche  wurden  mit  polnischer  Medaille  geehrt 

Passenheimer  wurden  in  ihrer  masurischen  Heimatstadt  von  den  heutigen  Bewohnern  herzlich  aufgenommen 


großen  Mengen  ins  sogenannte  Reich  weiter¬ 
befördert.  Eine  besondere  Spezialität  waren 
damals  und  sind  heute  wieder  die  Stintgerich¬ 
te. 

So  begegnet  einem  heute  auf  dem  Markt¬ 
platz  von  Nikolaiken  ein  steinernes  Stint¬ 
hengst-Denkmal,  angekettet  an  einen  Stein 
und  eine  Krone  auf  dem  Kopf.  Es  steht  in  einem 
Wasserbecken,  das  aber  leer  ist.  An  der  großen 
neuen  Stadtbrücke  liegt,  genau  wie  in  deut¬ 
scher  Zeit,  ebenfalls  ein  gekrönter  Stinthengst, 
schwimmend  vor  Anker,  wie  damals,  jedoch 
nicht  mehr  silbern,  sondern  grün  gestrichen, 
mit  roten  Flossen  und  goldener  Krone.  Man 
nennt  ihn  jetzt  .Fischkönig“  oder  wie  früher 
„Stinthengst“,  und  er  soll  dafür  sorgen,  daß  die 
Fischschwärme  am  Ort  bleiben.  Die  Entste¬ 
hung  der  goldenen  Krone  wird  damit  erklärt, 
daß  bei  älteren  großen  Stinten  das  gelbe  Ge¬ 
hirn  durch  das  Schädeldach  schimmerte.  Er 
symbolisiert  einen  „Fischkönig“,  während  die 
Bezeichnung  „Stinthengst"  vom  Volksmund 
etwas  respektlos  hinzugefügt  wurde.  Er  hat 
reinen  Symbolcharakter  und  soll  die  Fisch- 


VON  THEOB 

Ein  Hauch  von  Geschichte,  zugleich  aber 
auch  von  Wehmut  und  —  was  wichtiger 
war  —  von  hoffnungsvoller  Zuversicht 
wehte  durch  den  Gasthaussaal  gegenüber 
dem  Rathaus  des  Masurenstädtchens  Passen¬ 
heim  im  Kreis  Orteisburg,  das  die  Polen  seit 
1 945  Pasym  nennen.  Eine  nicht  alltägliche  Ge¬ 
sellschaft  hatte  sich  eingefunden:  22  Bürger 
aus  der  rheinischen  Gemeinde  Bassenheim  bei 
Koblenz  und  22  frühere  Bürger  der  ostpreußi¬ 
schen  Stadt  Passenheim,  zugleich  aber  auch 
die  Führungsspitze  des  heute  polnisch  verwal¬ 
teten  Städtchens  Passenheim/P asym  am  Kal¬ 
ben-  und  Lehleskersee.  Ungewöhnlich  wie  die 
Zusammensetzung  dieser  Gesellschaft  waren 
der  Anlaß  der  Zusammenkunft  und  das,  was 
sich  in  dieser  historischen  Stunde  abspielte: 
Bassenheim  und  „Pasym“  vereinbarten  eine 
Partnerschaft.  Und  die  in  Westdeutschland 
lebenden  Passenheimer  mit  ihren  Vorstands¬ 
mitgliedern  Hans  Petry  und  Heinz  Lork,  Le¬ 
verkusen,  waren  staunende  Zeugen. 


U.D  GROSS,  BÜRGERMEISTER  DER  STADT 

Die  Vorgeschichte  dieses  Treffens  ist 
ebenso  einmalig  wie  das  Vorhaben  der  Bas- 
senheimer,  Passenheimer  und  „Pasymer“.  Pas¬ 
senheim  ist  wahrscheinlich  im  Jahre  1 336 vom 
Deutschen  Orden  als  Kirchdorf  gegründet 
worden  und  führte  zunächst  den  Namen  Hein¬ 
richswalde.  Bereits  1386  erhielt  der  Ort  die 
Städtische  Handfeste.  Damals  war  Siegfried 
Walpot  von  Bassenheim  einer  der  fünf  Groß- 
gebietiger  und  Oberster  Spittler  des  Deut¬ 
schen  Ordens,  zugleich  Komtur  von  Elbing 
und  damit  Inhaber  der  landesherrlichen  Ge¬ 
walt  auch  am  Kalbensee.  Zu  Ehren  des  bedeu¬ 
tenden  Ordensführers,  der  zuvor  bereits  seit 
1 370  Komtur  in  Osterode/Ostpreußen,  Danzig 
und  Thom  gewesen  war,  wurde  die  junge  Stadt 
auf  den  Namen  Bassenheim  getauft.  Daraus  ist 
später,  der  ostpreußischen  Mundart  folgend, 
Passenheim  geworden. 

600  Jahre  später,  am  2.  und  3.  August  1986, 
haben  die  Passenheimer,  wie  damals  im  Ost¬ 
preußenblatt  (Folge  29)  berichtet  wurde,  in  der 
Heimat  ihres  Stadtvaters,  nämlich  in  Bassen- 


BASSENHEIM 

sehen  Kirche  und  mit  der  wunderschönen 
Landschaft  rings  um  den  Kalbensee  erwan¬ 
dert 

Doch  alle  bewegte  die  Frage:  Würde  die 
Partnerschaft  mit  „Pasym“  zustande  kommen  ? 
Bei  einem  gemeinsamen  Mittagessen  gab  es 
zunächst  fast  ungläubiges  Staunen,  als  Bür¬ 
germeister  Andrzej  Gralczyk  ohne  Umschwei¬ 
fe  sagte:  „Wir  wollen  diese  Partnerschaft.  Wir 
wollen  sie  aus  menschlichen,  aber  wir  wollen 
sie  auch  aus  politischen  Gründen“.  In  aller  Of¬ 
fenheit  fügte  er  hinzu:  „Vor  fünf  Jahren  hätte 
ich  mich  auf  eine  solche  Partnerschaft  nicht 
einlassen  dürfen,  sonst  wäre  ich  mit  Schimpf 
und  Schande  aus  Pasym  vertrieben  worden.“ 

Die  Gäste  der  Bundesrepublik  erlebten 
dann  etwas,  womit  keiner  gerechnet  hatte: 
Aus  Anlaß  der  Stadtgründung  vor  600  Jahren 
war  auch  in  „Pasym“  das  Jubiläum  gefeiert  und 
dem  Stadt vater  Siegfried  Walpot  von  Bassen¬ 
heim  Reverenz  erwiesen  worden.  Zugleich  war 
in  einer  Auflage  von  100  Exemplaren  eine 
Bronzemedaille  mit  der  Aufschrift  „600  Lat  Pa- 


.  io««  ln  ihrer  Helmatsiaai:  nassenneims  omgeuneioici  iuw«««  uto- 

üseinem  polnischen  Kollegen  eine  Luftaufnahme  von  Bassenheim  Foto  Ilse  Groß 


heim,  das  Fest  „600  Jahre  Stadt  Passenheim“ 
gefeiert.  Vor  rund  200  Passenheimern  und 
zahlreichen  Bassenheimern  habe  ich  bei 
einem  Festakt  dazu  aufgerufen,  die  Liebe  zur 
Heimat  zu  bewahren  und  angeboten :  „Bassen¬ 
heim  kann  Passenheim  nicht  ersetzen.  Doch 
das  ist  mein  Wunsch:  Unsere  schöne  Gemein¬ 
de  soll  Ihnen  heute  und  künftig  ein  Stück  Hei¬ 
mat  sein.  Was  wir  an  gemeinsamen  Wurzeln 
haben,  sollte  uns  fortan  miteinander  verbin¬ 
den“. 

Seitdem  steht  die  Stadtfahne  der  Passen¬ 
heimer  in  Bassenheim,  hängt  das  Passenhei¬ 
mer  Stadtwappen  im  Bassenheimer  Rathaus. 
Zwischen  Bassenheim  und  den  Passenhei¬ 
mern  ist  eine  Patenschaft  entstanden,  die 
längst  zur  Freundschaft  geworden  ist. 

Doch  es  gab  eine  noch  viel  weitergehende 
Idee:  Die  Patenschaft  Bassenheim-Passen- 
heim  sollte  durch  eine  Partnerschaft  mit 
„Pasym“  erweitert  werden.  Im  Juni  1 988  waren 
wir  Bassenheimer  erstmals  in  „Pasym“  und  die 
Passenheimer  erneut  in  ihrer  alten  Heimat¬ 
stadt.  Gemeinsam  wurde  das  Städtchen  mit 
seiner  Wehrkirche  aus  dem  Jahr  1 391,  mit  dem 
alten  Rathaus,  dem  Schulhaus,  der  katholi- 


symia“  geprägt  worden. 

Zehn  Jahre  lang  sollen  jährlich  je  zehn  Per¬ 
sönlichkeiten,  die  sich  um  das  heutige  Passen¬ 
heim  (Pasym)  verdient  gemacht  haben,  mit  der 
Jubiläumsmedaille  geehrt  werden.  Ich  war 
völlig  überrascht,  als  der  polnische  Kollege 
mir  als  erstem  Deutschen  diese  Medaille  über¬ 
reichte.  Doch  aus  der  Überraschung  wurde 
Verblüffung,  a’s  Bürgermeister  Andrzej  Gralc¬ 
zyk  auch  noch  einen  zweiten  Deutschen  glei¬ 
chermaßen  auszeichnete,  nämlich  den  in  Pas¬ 
senheim  geborenen  Hans  Petry,  jetzt  Leverku¬ 
sen,  vom  Vorstand  der  Gemeinschaft  der  Pas¬ 
senheimer.  Für  diese  Geste  guten  Willens  ge¬ 
genüber  einem  der  früheren  deutschen 
Mitbürger  seiner  Stadt  gab  es  stürmischen  Bei¬ 
fall.  Die  22  anwesenden  Passenheimer  werte¬ 
ten  das  als  Willkommensgruß,  der  ihnen  allen 
galt. 

Bürgermeister  Gralczyk  nahm  anschließend 
eine  Einladung  nach  Bassenheim  an.  Im  kom¬ 
menden  Jahr  soll  dann  offiziell  der  Partner¬ 
schaftsvertrag  unterzeichnet  werden.  Aus 
einem  Band  der  Geschichte,  das  zwei  Gemein¬ 
den  verbindet,  soll  eine  Brücke  der  V ölkerver- 
ständigung  werden. 


Glückwünsche 
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zum  84.  Geburtstag 

Achenbach,  Erika,  aus  Königsberg,  Gebauhrstraße 
31a,  jetzt  Bahnhofstraße  9,  2214  Hohenlock- 
stedt,  am  22.  Juli 

Braun,  Martha,  geb.  Buhrke,  aus  Nalegau,  Kreis 


Hörfunk  und  Fernsehen 


'filir  gratulieren 


Montag,  1.  August.  21.45  Uhr,  III.  Fernseh¬ 
programm  (WDR):  Fotogeschichten: 
Hilmar  Pabel  erzählt.  2.  Flucht 

Dienstag,  2.  August,  15.30  Uhr,  Bayern  II: 
Osteuropa  und  wir 

Dienstag,  2.  August.  23  Uhr,  I.  Fernsehpro- 
gramm  (ARD):  Kulturwelt.  Die  Erben  des 
Hakenkreuzes.  Entnazifierung  in  West¬ 
deutschland  (I) 

Mittwoch,  3.  August,  14.50  Uhr,  Bayern  I: 
DDR-Report  „ 

Mittwoch,  3.  August,  18.35  Uhr,  Rias  Berlin  1: 
Wendepunkte  —  1918:  Die  erste  Repu¬ 
blik  der  Deutschen 

Donnerstag,  4.  August,  20.05  Uhr,  Deutsch¬ 
landfunk:  Ost- West-Magazin.  Politische 
Literatur  • 

Donnerstag,  4.  August,  21.55  Uhr,  III.  Fern¬ 
sehprogramm  (WDR):  Genossen.  7.  Mi¬ 
chail  und  Jurij  Kuzakow  —  Pelztierjäger 
in  Sibirien 

Freitag,  6.  August,  23  Uhr,  I.  Fernsehpro- 
gramm  (ARD):  Heut'  abend. . .  Die  ARD- 
Talkshow  mit  Joachim  Fuchsberger.  Zu 
Gast:  Udo  Lattek 

Sonnabend,  6.  August,  21  Uhr,  III.  Fernseh¬ 
programm  (NDR):  Vor  vierzig  Jahren 

Sonnabend,  6.  August,  22.10  Uhr,  Deutsch¬ 
landfunk:  DDR-Report 

Sonntag,  7.  August,  7.05  Uhr,  Südfunk  2: 
.Anke  von  Tharau“,  Volksweisen  aus 
Ostpreußen 

Sonntag,  7.  August,  8. 1 5  Uhr,  WDR  1 :  Heim¬ 
gekommen 

Sonntag,  7.  August,  13.15  Uhr,  II.  Fernseh¬ 
programm  (ZDF):  Damals.  Vor  vierzig 
Jahren 

Sonntag,  7.  August,  17.45  Uhr,  III.  Fernseh¬ 
programm  (WDR):  Alte  Ansichten.  Die 
Grafschaft  Glatz  (1926) 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröffentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt. 


Herne  2,  am  5.  August  und  Lötzen,  jetzt  Kastanienweg  6,  5300  Bonn  2,  Karschles,  Kurt,  aus  Kuckemeese  (Kaukehmen), 

Bergmann,  Emma,  geb.  Lichatz,  aus  Prostken,  Kreis  am  5.  August  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lohbrügger  Land- 

Lyck,  jetzt  Ledigsberg  20,  6930  Eberbach,  am  4.  Artschwager,  Frieda,  geb.  Pfeiffenberger,  aus  Kle-  straße  2g,  2050  Hamburg  80  am  3  August 
August  menswalde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Königs-  Klrschke,  Hedwig,  aus  Ortelsbmg,  jetzt  Inselstraße 

Bernhardt,  Johannes,  aus  Eichenfeld,  Kreis  Gum-  berger  Straße  17,  4550  Bramsche,  am  5.  August  20,  2000  Hamburg  20,  am  31.  Juli 

binnea  jetzt  Auf  der  Schanze  16,  6860  Bad  Boeck,  Charlotte,  aus  Jägerhöh  (Schudereiten),  Metalla,  Hedwig,  aus  Rostken  Kreis  Lvck  jetzt 
Homburg,  am  1.  August  Kreisöchniederung,  jetzt  AnderVUlenbahn27.  Galbreite  38,  5750  Menden.' am  5.  August 

Böhm,  Karl,  aus  Eichenau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  5030  Hürth,  am  5.  August  Spitzbart,  Helene,  geb.  Wachau  aus Evdtkau  Kreis 

3253  Hess.  Oldendorf  15.  am  26.  Juli  Böhm  Georg,  Beamter  a.  D ,  aus  Orteisburg  jetzt  Ebenrode,  jetzt  Tiefenriede  51, 3000Hannöverl, 

Conrad,  David,  aus  Tawe,  Kreis  Elchniederung,  Schenkendorfstraße8,5100Aachen,am31.Juh  am  4,  August 

jetzt  Charlottenstraße  4, 3057  Neustadt  l,am2  Boldt,  Lisbeth,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Königs- 
August  berg-Land,  jetzt  Mörickestraße  13,  5227  Wind- 

Gleseck,  Auguste,  geb.  Pudel,  aus  Tapiau,  Kreis  eck-Rosbach,  am  4.  August  *um  80.  Geburtstag 

Wehlau,  Memellandstraße  5,  jetzt  Lindenweg  Eggert,  Margarete,  geb.  Sprengel,  aus  Königsberg,  Bartnlng,  Emst,  aus  Königsberg,  Plantage  17,  jetzt 
10,  5013  Elsdorf- Wüllenrath,  am  2  August  Ratshof,  Amalienau,  jetzt SchöningstedterStra-  Vilsendorfer  Straße  8,  4800  Bielefeld  15,  am  26. 

Gollub,  Marta,  geb.  Buyny,  aus  Albrechtsfelde,  Be  32  2057  Reinbek,  am  4.  August  Juli 

Kreis  Treuburg,  jetzt  Kanalstraße,  3050  Wun-  Engelke,  Oskar,  aus  Ruckenhagen  (Rucken),  Kreis  Borbe,  Hans,  aus  Adlig  Linkuhnen,  Kreis  Elchnie- 
storf,  am  22  Juli  Elchniederung,  jetzt  Falshorner  Straße  66, 3044  derung,  jetzt  Bahnhofstraße  20,  6208  Bad 

Haneke,  Johanna,  geb.  Petereitz,  aus  Inse,  Kreis  Neuenkirchen,  am  1.  August  Schwalbach,  am  31.  Juli 

Elchniederung,  jetzt  Liegnitzer  Straße  14,  5300  Galimelster,  Willi,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteis-  Doepner,  Gerhard,  aus  Barslack,  Kreis  Preußisch 
Bonn  1,  am  1  August  bürg,  letzt  Lankwitzweg  29, 3000  Hannover,  am  Eylau,  jetzt  Knusperhäuschenweg  5,  2400  Lü- 

Ptldszus,  Helene,  geb.  Holz,  aus  Merunen,  Kreis  5.  August  beck  1,  am  4.  August 

Treuburg,  jetzt  Hauptstraße  20,  2125  Salzhau-  Harner,  Charlotte,  aus  Inse,  Kreis  Elchniederung,  Dorss,  Frieda, geb. Schmidt, ausTreuburg  Mühlen¬ 
sen,  am  22  Juli  jetzt  Ostpreußenweg  18,  3250  Hameln  1,  am  4.  Straße  4,  jetzt  Ziegelstraße  36,  2360  Bad  Sege* 

Pocesny,  Max,  aus  Korau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  August  berg,  am  28.  Juli 

Müllensiefen  8,  4630  Bochum,  am  31.  Juli  Hellwlg,  Minna, geb. Krieg,  ausMarkthausen,  Kreis  Fritz,  Dr.  med.  vet.  Viktor,  aus  Bladiau.  Kreis  Heili- 

Rapillus,  Martha,  geb.  Trillus,  aus  Karlsrode,  Kreis  Labiau,  jetzt  Bachstraße  29,  8501  Groß  Habers-  genbeil,  letzt  Breslauer  Straße  1 4  2901  Wiefel- 

Labiau,  jetzt  Alte  Landstraße  11 4, 2210  Itzehoe,  dort,  am  4.  August  stede,  am  23.  Juli 

am  4.  August  Hennlg,  Hedwig,  geb.  Preuss,  aus  Haffwerder,  Kreis  Grigull,  Otto,  aus  Dachsfelde  (Obscheminken), 

Thledig,  Adalbert,  aus  Workeim,  Kreis  Heilsberg,  Labiau,  jetzt  Im  Wiesengrund  19,  2905  Ede-  Kreis  Labiau,  jetzt  Oschingerstraße  4  7410Reut- 

Nauten,  Kreis  Preußisch  Holland,  und  Gut  wecht-Friedrichsfehn,  am  31.  Juli  lingen  2  am  3.  August 

Schönort,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Von-  Kistler,  Hildegard,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  Godeck,  Meta,  geb.  Schapals,  aus  Hohensprindt 
Weber-Straße  50, 6700 Ludwigshafen,  am  3.  Au-  Samland,  jetzt  Gorch-Fock-Straße  11,  2373  (Augustlauken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt 

gust  Schacht-Audorf,  am  1.  August  Halfmannstraße  1, 5603  Wülfrath,  am  1.  August 

Weinstein,  Gertrud,  geb.  Wittkowski,  aus  Seedran-  Liedtke,  Katharina,  aus  Kobbelbude,  Kreis  Königs-  Hofer,  Fritz,  jetzt  Schlichtener  Straße  93—95, 7060 
ken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  2073  Lütjensee,  am  1.  berg-Land,  jetzt  Am  Mühlenberg  2  41 73Kerken  Schorndorf,  am  31.  Juli 

August  l,j»n*  3-  August  Fortsetzung  auf  Seite  16 
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Mitteldeutschland 


Mutter  und  Kind  als  Opfer  des  Systems 


"Der  (^üdiersdttank 


Unser  Bücherschrank  Ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  für 
Abonnenten  unserer  Zeitung  und 
Landsleute  In  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  gespendet  w orden,  und  die  genann¬ 
ten  Titel  sind  jeweils  nur  in  einem  Ex¬ 
emplar  vorhanden.  Ihren  Buchwunsch 
erbitten  wir  auf  einer  Postkarte  mit 
deutlicher  Absenderangabe  unter  dem 
Stichwort  „Bücherschrank“.  Briefe  und 
Telefongespräche  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt  Die  Auslosung  erfolgt  eine 
Woche  nach  Veröffentlichung.  Sie  er¬ 
halten  den  Titel  mit  der  Bitte,  uns  an¬ 
schließend  die  Portokosten  in  Brief¬ 
marken  zu  erstatten  (nicht  im  voraus 
und  auf  gar  keinen  Fall  als  Überwei¬ 
sung).  Benachrichtigungen  über  ver¬ 
griffene  Bücher  sind  leider  nicht  mög¬ 
lich.  Bitte,  haben  Sie  Verständnis.  Die 
nachstehend  genannten  Titel  sind  ab- 
rufbereit 

Joachim  Freiherr  von  Braun:  Recht 
und  Staatsbewußtsein  als  Grundlagen 
einer  deutschen  Ostpolitik  (Ansprache 
gehalten  zur  Eröffnung  des  Bundestref¬ 
fens  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
am  15.  Juni  1963  in  Düsseldorf).  —  Dr. 
Friedrich  Hoffmann:  Die  Oder-Neiße- 
Llnle  (Politische  Entwicklungen  und 
völkerrechtliche  Lage).  —  Heinrich  von 
zur  Mühlen  (Hgb.):  Bausteine  oder  Dy¬ 
namit?  (Leistung  und  Förderung  der 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland).  —  Wal¬ 
ter  Görlitz:  Die  Junker  (Adel  und  Bauer 
im  deutschen  Osten).  —  Hans  Graf  von 
Lehndorff:  Ostpreußisches  Tagebuch 
(Aufzeichnungen  eines  Arztes  aus  den 
Jahren  1945  bis  1947).  —  Gräfe  und 
Unzer  (Hgb.):  Zauber  der  Heimat  (Ost- 
preußische  Meistererzählungen).  — 
Siegfried  Lenz:  So  zärtlich  war  Suleyken 
(Masurische  Geschichten).  —  Hans 
Hellmut  Kirst  (vorgestellt) :  Und  Petrulla 
lacht  (Heiteres  und  Besinnliches  von 
ostpreußischen  Erzählern).  —  Barbara 
Noack:  Danziger  Liebesgeschichte  (Mit 
Zeichnungen  von  Helen  Brun).  —  Kl. 
Klootboom-Klootweitschen:  Der  Carol 
(Ein  halbes  Schock  schockierender 
Schwänke  aus  dem  Leben  des  ostpreu¬ 
ßischen  Grafen  Carol  Sassenburg,  ge¬ 
sammelt  aus  dem  Munde  der  Kinder¬ 
frauen,  Großmütter,  Bauern,  Kutscher, 
Förster,  Gamführer,  Kellner  und  Wir¬ 
tinnen).  —  Dr.  Alfred  Lau :  Schabbelboh- 
nen  (Geschichten  in  ostpreußischer 
Mundart).  —  Allenstein  in  Gelsenkir¬ 
chen  (Chronik  einer  Patenschaft).  — 
Evelyn  Sanders:  Pellkartoffeln  und 
Popcorn  (Heiterer  Roman).  —  Ina  Sei¬ 
del:  Michaela  (Aufzeichnungen  des 
Jürgen  Brook).  —  Michael  Crichton: 
Endstation  (Roman).  —  Schlehdorn: 
Das  Pendel  schwingt  (Roman).  —  Ed- 
zard  Schaper:  Macht  und  Freiheit 
(Roman).  —  Peter  Marginter:  Der  Baron 
und  die  Fische  (Roman).  —  Barbara 
Noack:  Die  Zürcher  Verlobung 
(Roman).  —  Francis  Durbridge:  Der  Fall 
Salinger  —  Die  Schuhe  —  Der  Schlüssel 
(Kriminalgeschichten).  —  A.  E.  Johann: 
Schneesturm  (Roman).  —  Heinz G.  Kon- 
salik:  Russische  Geschichten  (Eine  hin¬ 
reißende  Satire  auf  die  Doppelbödigkeit 
der  Moral,  auf  Heuchelei  und  Spießer¬ 
tum).  — Claus  Back:  Der  Weg  nach  Rom 
(Roman).  —  Barbara  Lüdecke  (Hgb.): 
Geliebte  Mutter  (Ein  Geschenkbuch). 

—  Walter  von  Molo  (Vorwort):  Die 
schönsten  Geschichten  der  Lagerlöf. 

—  Curt  Elwenspoeck:  Zur  Dämmer¬ 
stunde  —  Postille  des  Herzens  (Gedan¬ 
ken  und  Betrachtungen  zum  täglichen 
Dasein).  —  Briefe  der  Weltliteratur:  Lie¬ 
besbriefe  (Heloise,  Camilla  da  Pisa, 
Anne  Boleyn,  Julie  de  Lespinasse,  Geor¬ 
ge  Sand,  Eleonora  Düse).  Jacques  Cha- 
stenet:  Victoria  und  ihr  Zeitalter  (Inter¬ 
essante  Geschichtsschreibung).  Berli¬ 
ner  Witz:  Zwischen  Spree  und  krumme 
Lanke.  —  Arthur  Westarp:  Das  wäre  ge¬ 
lacht  (Die  Frau  am  Steuer).  —  Fried  No- 
xius:  Der  Riese  Nimmersatt  (15  Ge¬ 
schichten  von  Riesen,  Zwergen  und  an¬ 
deren  Märchengestalten  zum  Vorlesen 
und  Seiberlesen).  —  Erich  von  Däniken : 
Erinnerungen  an  die  Zukunft  (Ungelö¬ 
ste  Rätsel  der  Vergangenheit).  —  Gert 
von  Klass:  Unternehmer  in  Licht  und 
Schatten  (Der  Weg  der  deutschen  Ar- 
beiterverände).  —  Professor  Dr.  Hugo 
Glaser:  Pioniere  der  Heilkunde. 


gen  ramilien  zur  Adoption  freizugeben,  ent-  Dranginden  Westen:DiesteigendeZahIder  AusreiseanträgeverdeutlichtdieUnzufriedenheit 
zog  ein  DDR-Gericht  Gisela  Mauritz  das  Er-  der  Bürger 
ziehungsrecht  mit  der  Begründung,  sie  habe 

Alexander  .dem  kinderfeindlichen  kapitali-  nach  der  Haftentlassung  aus  dem  mittelalter-  Nach  ihrer  Entlassung  gab  es  für  Gisela 
stischem  System  aussetzen  wollen*.  Der  dama-  liehen,  feuchten  Frauenzuchthaus  Hoheneck  Mauritz  nur  noch  einen  Wunsch,  ihren  Sohn 
lige  bayerische  Ministerpräsident  Alfons  nichtanihren Wohnort Ost-Berlinzurückkeh-  wiederzubekommen.  Sie  schrieb  Briefe  an 
Goppel  bezeichnete  diese  Aktion  als  .eine  ren  und  auf  ihrem  Ersatz-Personalausweis  P.  Staatssekretär  Erich  Honecker  und  seine  Frau 
Ungeheuerlichkeit,  wie  sie  die  zivilisierte  1 2  waren  mit  rotem  Filzstift  die  Sperrgebiete  Margot,  die  Ministerin  für  Volksbildung  und 
Weltseit  Himmler  nicht  mehr  erlebt  hat“.  Dem  Ost-Berlin,  die  Kreise  um  die  Stadt  und  die  Jugenderziehung,  an  Mitglieder  des  SED-Po- 
Ost-Berliner  Spiegel-Korrespondenten  wurde  Ostseeküste  mit  ihren  Seebädern  vermerkt  litbüros  und  an  den  Rechtsanwalt  Wolfgang 
wegen  der  Berichterstattung  über  Zwangs-  Der  Staatssicherheitsdienst  beobachtete  die  Vogel,  die  aber  alle  unbeantwortet  blieben, 
adoptionen  die  Akkreditierung  entzogen,  junge  Frau  auf  Schritt  und  Tritt,  da  zu  vermu-  Wolfgang  Vogel  wurde  erst  jetzt  von  der  SED- 
Dem  kleinen  Alexander  konnte  der  nun  ein-  ten  war,  daß  die  Mutter  ihren  Jungen  suchen  Führung  beauftragt,  Gisela  Mauritz  zu  infor- 
setzende  internationale  Protest  aber  nicht  würde.  Die  Behörden  warteten  quasi  nur  auf  mieren,  daß  es  ihrem  Sohn  .gut  geht“.  Mehrer¬ 
mehr  helfen.  einen  Grund,  die  Mutter  wieder  zu  verhaften,  fuhr  sie  aber  nicht. 

Eine  ehemalige  Zellengenossin  der  Mutter  Einen  solchen  Vorwand  bot  die  Chemikerin  Die  Diplom-Chemikerin  ist  mittlerweile  in 
meldete  sich  nach  der  Ankunft  im  Westen  und  nur  allzu  schnell:  Sie  korrespondierte  mit  die  Bundesrepublik  Deutschland  ausgereist, 
entriß  den  Fall  der  Vergessenheit.  Was  darauf  einem  Pater  im  Münsterland  und  wurde  wegen  nachdem  ihr  vierzehn  Jahre  lang  die  Ausreise 
folgte  ist  wohl  niederen  Rachegedanken  der  unerlaubter  Kontaktaufnahme  mit  dem  We-  verwehrt  wurde.  Nach  ihrer  Ankunft  im  Auf¬ 
SED  zuzuschreiben.  Gisela  Mauritz  durfte  sten  erneut  zu  zweieinhalb  Jahren  verurteilt  nahmelager  Gießen  versicherte  sie,  daß  sie  ihr 

Kind  wiederzufinden  versuche.  Ein  Merkmal 
würde  ihr  helfen,  Alexander  wiederzuerken¬ 
nen,  nämlich  Narben  auf  der  Innenseite  der 
rechten  Hand  —  Folgen  einer  Verbrennung  im 
Säuglingsalter. 

Man  kann  davon  ausgehen,  daß  die  Tragö¬ 
die  der  Gisela  Mauritz  kein  Einzelschicksal  ist 
denn  nach  wie  vor  hält  die  DDR  an  der  Repres¬ 
salie  Zwangsadoption  fest  um  .Republik- 
Mit  immer  neuen  Methoden  versuchen  Evangelischen  Verband  für  Altenhilfe  (Stutt-  flucht“  mit  Zuchthaus  oder  Arbeitslager  zu  be- 
„skrupellose  Geschäftemacher“  vor  allem  gart)  herausgegebenen  Fachzeitschrift  .Evan-  strafen  und  darüber  hinaus  das  Heer  der  Aus¬ 
alte  Menschen  zu  langfristigen  finanziellen  gelische  Impulse*  gewarnt  Nach  seinen  Wor-  reisewilligen  zu  stoppen.  Das  Regime  schika- 
Verpflichtungen  zu  bewegen,  ln  letzter  Zeit  ten  appellieren  die  Werber  an  die  Hilfsbereit-  niertdie  Ausreisewilligen  wo  es  nur  kann,  läßt 
sprechen  vermehrt  .findige  Leute“  an  ihrer  schaft  und  fordern  dazu  auf,  durch  die  Mit-  sie  anpöbeln  oder  bloßstellen. 

Haustür  vor,  um  sie  für  Vereinsmitglied-  gliedschaft  in  einem  Verein  .etwas  Gutes  zu  Ob  dies  auf  Dauer  die  Ausreiseanträge  und 
schäften  zu  werben.  Vor  diesen  .Drücker-  tun“.  Tatsächlich  füllten  sie  aber  vor  allem  die  die  Flucht  verhindern  wird,  scheint  unwahr- 
kolonnen“  hat  der  Hamburger  Strafrichter  eigenen  Taschen.  Der  Strafrichter  bedauert,  schein!ich,denndieDDRschafftsichaufdiese 
Gerd  Siekmann  in  der  vom  Deutschen  daß  gemeinnützige  und  wohltätige  Organisa-  Art  ein  Potential  von  Menschen,  die  nichts 


Betruj 


Vereinswerber“  schädigen  Senioren 


Postvergünstigungen  beiden  Werbe 
Mehr  Freigespräche  auf  Antrag 

DiedeutscheBundespostgewährt bestimm-  Zwecken  zugi 
ten  Personengruppen  auf  Antrag  Vergünsti-  einem  vorsch 
gungenimTelefondienst.Demnachistesmög-  schriebenen  V 
lieh,  die  Grundgebühr  um  5DM  auf  22DM  mo-  Widerrufs  zu 
natlich  zu  reduzieren  und  anstelle  der  übli-  Woche  könne 
chen  20  Freieinheien  50  Ortsgespräche  ko-  treten, 
stenlos  tätigen  zu  können. 

Welche  Voraussetzungen  müssen  erfüllt  # 

sein,  damit  der  Antrag  (Formulare  bei  allen  Gesundheit 
Post-  Fernmelde-  und  Sozialämtern  erhält- 
lieh)  genehmigt  wird?  .....  1« 

Jedem  ausgefüllten  Antragsformular  ist  die  §4  1|] 

Bescheinigung  zur  Befreiung  von  der  Rund¬ 
funkgebührenpflicht  beizufügen.  Inhaber  des  . 

Schwerbehindertenausweises  benötigen  die  Nur  Cnoiesi 
Eintragung  des  Merkzeichens  .RF  .  Nicht- 
Rundfunkteilnehmer,  die  jedoch  die  Voraus-  In  zahlreich« 
setzung  zur  Befreiung  erfüllen,  erhalten  die  chungen  wurd 
notwendige  Bescheinigung  beim  Sozialamt  keine  einheitli 
ausgestellt  auf  Eier  gibt.  Ei 

Wird  der  Telefonanschluß  erstmalig  bereit-  einem  Eierkoni 
gestellt  oder  eine  Übernahme  beantragt,  muß  die  Dauer  von 
gleichzeitig  ein  sogenannter  Auftrag  beim  Te-  hung  der  Cho 
lefondienst*  ausgefüllt  werden.  Auftragsfor-  Teil  der  Mens 
mulare  gibt  es  wieder  bei  allen  Post-  oder  Untersuchung' 
Fernmeldeämtern  und  im  Telefonladen.  be,  di^erEien 

Die  Vergünstigungen  gelten  längstens  drei  kendesCholes 
Jahre.  Vor  Ablauf  der  Frist  wird  der  Postkunde  Mensch  reagie 
allerdings  schriftlich  daran  erinnert,  einen  des  Blutwertes 
Verlängerungsantrag  zu  stellen.  Verlieren  Sie  im  Exper.men 
keine  Zeit,  besorgen  Sie  sich  die  Formulare  sechstem  zu 
noch  heute. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1988 

19. /21.  August,  Braunsberg:  Ortstreffen 
Basien,  Stegsmannsdorf  und  Wusen. 
Gaststätte  Will-Bräu,  Motten/Rhön 

20. /21.  August,  Lyck:  Hauptkreistref¬ 
fen. 

Hagen  20./21.  August,  Rastenburg: 
Hauptkreistreffen,  Niederrheinhalle, 
Wesel 

26./28.  August,  Elchniederung:  Kirch¬ 
spiel  Kuckemeese  und  Skören. 
Strandterrassen,  Steinhude 

26. /28.  August,  Lötzen:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Holstenhalle,  Neumünster 

27728.  August,  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Rathaus  und  Schützenhalle, 
Stade 

27. /28.  August,  Memel,  Heydekrug  und 
Pogegen:  Hauptkreistreffen.  Curio 
Haus,  Hamburg 

27. — 29.  August,  Bartenstein:  Kirchspiel 
Schönbruch  und  Klingenberg 


Fischhausen 

KreUvertreter:  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le  :  Gisela  Hußleld,  Telefon  (0  4 1  01 1 2  20  37  (dl.  -  fr.  8  bis 
12  Uhr),  Postfach  1705,  2080  Pinneberg 

Das  Samland-Museum  und  die  Geschäftsstelle 
sind  von  Montag,  1 5.  August,  bis  Montag,  5.  Sep¬ 
tember,  wegen  Urlaub  geschlossen. 

Geschäftsstelle  —  Seit  geraumer  Zeit  schon  be¬ 
findet  sich  unser  sehr  aktiver  Mitarbeiter  und  Vor¬ 
standsmitglied  Bruno  Schöttke  aus  gesundheitli¬ 
chen  Gründen  im  Friedrich-Ebert-Krankenhaus  in 
Neumünster.  Wann  mit  der  Wiederherstellung  der 
Gesundheit-  und  Arbeitsfähigkeit  zu  rechnen  ist,  ist 
zur  Zeit  nicht  abzusehen.  Viele  Anfragen,  Anträge 
und  Anforderungen  können  daher  nicht  mehr  so 
prompt  und  kurzfristig  beantwortet  oder  erledigt 
werden.  Dieses  trifft  ganz  besonders  auf  speziellen 
Sachgebieten  zu,  die  von  Schöttke  bearbeitet  wer¬ 
den.  Es  wird  daher  sehr  um  Verständnis  und  Geduld 
gebeten,  verbunden  mit  dem  Wunsch,  daß  er  durch 
eine  baldige  Genesung  unserer  Heimatkreisge¬ 
meinschalt  wieder  zur  Verfügung  stehen  kann. 

Fragebogenaktfon  —  Die  eingeleitete  Fragebo¬ 
genaktion  zum  Ergänzungsband  für  das  Heimat¬ 
buch  .Der  Kreis  Samland“  ist  mit  einem  guten  An¬ 
fangserfolg  angelaufen.  Dafür  danken  wir  allen 
Landsleuten,  die  von  uns  direkt  und  persönlich  an¬ 
geschrieben  wurden  und  durch  schnelle  Beantwor¬ 
tung  und  Rücksendung  der  Fragebogen  zu  diesem 
Erfolg  beigetragen  haben.  Auf  diesem  Wege  bitten 
wir  auch  alle  übrigen  von  uns  angeschriebenen 
Landsleute,  diese  Aktion  zu  unterstützen.  Schicken 
Sie  die  Fragebogen  ausgefüllt  und  wenn  dies  nicht 
möglich  ist,  auch  unbeantwortet  zurück,  damit  wir 
eine  Übersicht  bekommen,  wo  wir  nachfassen 
müssen,  um  dieser  so  wichtigen  Dokumentationsar¬ 
beit  zum  Erfolg  zu  verhelfen. 

Gerdauen 

KreUvertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  32220, 
Heuchelhelmer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Hauptkreistreffen  —  Alle  in  der  Kreiskartei  er¬ 
faßten  Landsleute  erhielten  vor  einigen  Wochen 
bereits  die  Einladungen  zum  diesjährigen  Haupt¬ 
kreistreffen,  am  Sonnabend,  10.,  und  Sonntag, 
11.  September,  in  unserer  Patenstadt  Rendsburg, 
welches  in  diesem  Jahr  ganz  im  Zeichen  der  35jäh- 
rigen  Patenschaft  Rendsburg-Gerdauenstehen  soll. 
Hieran  erinnert  insbesondere  der  neueste  Lichtbil¬ 
dervortrag  von  Kreisvertreter  Erwin  Goerke  unter 
dem  Motto  .Hauptkreistreffen  der  Gerdauener  und 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen".  Teilweise  alte 
Aufnahmen,  von  der  Begründung  der  Patenschaft, 
dann  vom  1 0jährigen  Bestehen,  mit  der  Enthüllung 
des  Gerdauensteins,  ferner  Höhepunkte  der  25.  und 
30.  Jubiläumsveranstaltung  werden  gezeigt, 
ebenso  wie  die  schönsten  Farbdias  von  den  jeweili¬ 
gen  Hauptkreistreffen  in  Rendsburg,  Celle  und 
Münster.  Der  Vortrag  mit  410,  teils  prächtigen 
Farbdias  und  sehr  schönen  Musikeinlagen,  dauert 
etwas  über  eine  Stunde  und  dürfte  die  vorjährige 
Farbdia-Schau  .Schiffsreise  nach  Danzig  und  Fahrt 
durch  Masuren"  noch  übertreffen.  Da  eine  rege 
Nachfrage  nach  Zimmern  herrscht,  wird  auf  das 
nächstgelegene  Hotel  Neuwerk  verwiesen,  da  das 
Tagungslokal,  Hotel  Conventgarten,  zwischenzeit¬ 
lich  voll  ausgebucht  ist 

Molteinen  —  DielangjährigeKirchspielvertrete- 
rin  von  Molteinen,  Ursula  Passarge,  geb.  Reuß,  ver¬ 
läßt  in  diesen  Wochen  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  um  auf  Las  Palmas  (Kanarische  Inseln)  eine 
neue  Bleibe  zu  finden.  Im  Kreisausschuß,  wo  sie  als 
Schriftführerin  tätig  war,  hinterläßt  sie  eine  große 
Lücke,  die  sich  sicherlich  bei  der  nächsten  Sitzung 
schließen  läßt.  Große  Sorgen  bereitet  dagegen  die 
Neubesetzung  des  Kirchspiels  Molteinen.  Da  in  der 
Kreistagssitzung  eine  Nachwahl  des  Kirchspielver- 
treters  durchgeführt  werden  muß,  wird  um  geeigne¬ 
te  Vorschläge  an  die  Anschrift  des  Kreisvertreters 
gebeten. 

Laggarben  —  Beim  letzten  Hauptkreistreffen  in 
Münster  wurde  Lm.  Kurt  Erdtmann,  Gutsbesitzer 
aus  Schmodehnen  und  langjähriger  Kirchspielver¬ 
treter  von  Laggarben,  für  seine  über  40  Jahre  wäh¬ 
rende  treue  Tätigkeit  ausgezeichnet.  Auch  war  er 


Mitbegründer  der  Patenschaft  Rendsburg-Gerdau- 
en.  Vor  einigen  Wochen  nun  hat  er  der  Kreisvertre- 
tung  mitgeteilt,  daß  er  aus  Altersgründen  auf  sein 
Amt  verzichten  muß.  Gleichzeitig  wurde  seinerseits 
ein  durchaus  geeigneter  Nachfolger  vorgeschlagen. 
Um  aber  die  Bestimmungen  der  Wahlordnung  zu 
wahren,  wird  um  die  Nominierung  weiterer  Kandi¬ 
daten  gebeten,  ebenfalls  an  die  Anschrift  des  Kreis¬ 
vertreters. 

Gumbinnen 

Krelsvertretcr:  Dipl.- Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14,  4800  Bielefeld  14 
Das  Vereinsieben  in  Gumbinnen  war  noch  viel¬ 
fältiger  und  bunter  als  bisher  angenommen.  Im  Zu¬ 
sammenhang  mit  den  Forschungen  nach  der  Gum- 
binner  Post  erhielten  wir  von  Herta  Mattisat,  801 3 
Haar,  hierzu  interessante  Informationen:  1.  In 
Gumbinnen  hat  einmal  ein  Postbeamtenverein  .Ei¬ 
chenlaub"  bestanden.  Eine  Anstecknadel  in  blau/ 
gelb  (den  typischen  Farben  der  Post-Vereine)  trug 
einen  entsprechenden  Schriftzug  und  hatte  unten 
links  ein  Posthorn  mit  einem  Eichenlaubgebinde. 
Das  Vereinskokal  war  der  .Bürgergarten"  in  der 
Roonstraße  2  (Ecke  Kirchenstraße),  Inhaber  Georg 
Dubberke,  wo  auch  festliche  Veranstaltungen  statt¬ 
fanden.  Anscheinend  ist  der  Verein  nach  1 933  auf¬ 
gelöst  worden.  2.  Im  Insterburger  Heimatbrief 
wurde  kürzlich  ein  .Postschrebergarten"  erwähnt. 
Gab  es  so  etwas  auch  in  Gumbinnen?  3.  In  Gum¬ 
binnen  hat  es  aber  einen  Kleingärtnerverein  .Mor¬ 
genrot"  e.  V.  gegeben,  der  bis  zur  Flucht  bestanden 
hat.  Er  gehörte  der  Kreisgruppe  Gumbinnen  e.  V. 
des  Landesverbandes  Ostpreußen  der  Kleingärtner 
e.  V.  an.  Vereinsleiter  war  Herr  Funk.  Nach  dem 
Gumbinner  Einwohnerbuch  1 937  gab  es  einen  Lei¬ 
tungsinspektor  Ernst  Funk  in  der  Trakehner  Straße 
3 — war  er  es?  Die  Gartenanlage  war  in  der  Nähe  der 
Luisenstraße.  Aus  einer  Mitgliedskarte  der  Familie 
Mattisat  ist  zu  entnehmen,  daß  ihre  Parzelle  205 
Quadratmeter  groß  war,  wovon  80  dem  Gemüsean¬ 
bau  dienten.  Wer  kann  zu  den  genannten  Vereinen 
noch  etwas  beitragen?  Beispielsweise  über  gemein¬ 
same  Arbeiten  (Einzäunung,  Brunnenbau)  und  Fei¬ 
ern  im  Grünen  und  im  Lokal,  über  Vereinsangele¬ 
genheiten  und  anderes.  Bitte  Zuschriften  an  Ger¬ 
hard  Brandtner,  Broichstraße  54,  5300  Bonn  3,  oder 
auch  an  das  Kreisarchiv  Gumbinnen  im  Stadtarchiv 
Bielefeld,  Rohrteichstraße  19,  4800  Bielefeld  1. 

Das  Fischereiwesen  lm  Kreis  Gumbinnen  —  Im 
letzten  Gumbinner  Heimatbrief  ist  auf  Seite  67/21 
eine  Abbildung,  die  einen  Angerappkahn  mit 
Gumbinner  Wandervögeln  1919  zeigt.  Dieses  Bild 
hat  das  Interesse  der  Wissenschaft  erregt.  Man  hat 
unsdarum  gebeten,  weiteres  Material  beizubringen, 
und  zwar  für  alles,  was  das  Fischereiwesen  in  unse¬ 
rem  Heimatkreis  betrifft  Wir  suchen  also  außer 
Abbildungen  von  Kähnen  auch  solche,  auf  denen 
Geräte  aller  Art  zu  erkennen  sind,  die  beim  Fischen 
benutzt  wurden.  Die  Landsleute,  die  an  den  Gewäs¬ 
sern  in  unserem  Kreis  gewohnt  haben,  werden  si¬ 
cherlich  etwas  beisteuern  können.  Wer  keine  Bilder 
mehr  hat,  kann  vielleicht  Skizzen  solcher  Geräte  zu 
Papier  bringen.  Jede  Einzelheit  ist  dabei  wichtig. 
Auch  Schilderungen  über  die  Fischerei  möchten 
wir  hiermit  anregen.  Sicherlich  können  auch  Anga¬ 
ben  darüber  gemacht  werden,  ob  die  Geräte  selbst 
angefertigt  wurden  oder  von  wem  sie  geliefert  wur¬ 
den.  Gab  es  in  unserem  Kreis  Handwerker,  die  sol¬ 
che  Kähne  hergestellt  haben?  Wer  erinnert  sich 
daran,  was  sie  gekostet  haben?  Wie  war  die  Berech¬ 
tigung  zum  Fischen  geregelt?  Gab  es  Maßnahmen 
zur  Pflege  des  Fischbestandes?  Welche  Fischarten 
traten  in  den  Gumbinner  Gewässern  auf?  Wie  war 
die  Verwertung,  z.  B.  der  Weiterverkauf  auf  den 
Märkten?  Alle  solche  Dinge  sind  für  die  Überliefe¬ 
rung  interessant  Auch  für  die  Veröffentlichung  in 
unserem  Heimatbrief  können  wir  Schilderungen 
über  das  Fischereiwesen  in  unseren  Flüssen  und 
Seen  gut  gebrauchen.  Bilder  werden  nach  Repro¬ 
duktion  den  Einsendern  wieder  zurückgeschickt 
Bitte  schreiben  Sie  an  das  Kreisarchiv  Gumbinnen 
im  Stadtarchiv  Bielefeld,  Rohrteichstraße  19,  4800 
Bielefeld  1. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg- Winfried  SchfiildL 
Krelivertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02151)  48991  (9—12  Uhr  von 
Mo. — Fr.  oder  nach  tel.  Vereinbarung),  Altes  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  11 

Wahlvorschlagsliste  Insterburg-Stadt  —  Wahl¬ 
berechtigt  sind  alle  ehemaligen  Einwohner  der 
Stadt  Insterburg,  die  in  der  Heimatortskartei  gemel¬ 
det  sind  oder  ihren  früheren  Wohnsitz  in  der  Stadt 
Insterburg  nachweisen  können  sowie  deren  Nach¬ 
kommen,  die  das  18.  Lebensjahr  vollendet  haben. 
Gewählt  werden  können  nur  neun  Kandidaten  der 
folgenden  Liste.  Werden  mehr  als  neun  Namen  an¬ 
gekreuzt,  ist  der  Wahlschein  ungültig.  Heinz  Albat, 
Insterburg,  Danziger  Straße  118,  jetzt  Am  Sperrtor 
10, 3008Garbsen.  Helga  Bahr,  Insterburg,  Gerichts¬ 
straße  41,  jetzt  Hirtenstraße  21a,  2000  Hamburg  26. 
Kurt  Barth,  Insterburg,  Friedrichstraße  2a,  jetzt 
Katzwanger  Steig  9, 1000  Berlin  2Z  Siegmund  Ben¬ 
dul,  Insterburg.  Immelmannstraße  29,  jetzt  Schwal¬ 
benweg  16,  4500  Osnabrück.  Jürgen  Bermlg,  In¬ 
sterburg,  jetzt  Breiten  Dyk  21,  4150  Krefeld.  Robert 
Bethge,  Insterburg,  Markgrafenplatz,  jetzt  Ringweg 
1, 4543Lienen-Kattenvenne.  Dr.  Gerd  Brausch,  In¬ 
sterburg,  Belowstraße,  jetzt  Alban-Stolz-Straße  5, 
7800  Freiburg.  Annemarie  Brokeimann,  geb.  Nem, 
Insterburg,  Kasernenstraße  7,  jetzt  Gymnasium¬ 
straße  52,  7000  Stuttgart  1.  Karl-Heinz  Faust,  In¬ 


sterburg,  Calvinstraße  19,  jetzt  Wartburgstraße  6, 
4 1 00  Duisburg.  Werner  Gedell,  Insterburg,  Garten¬ 
straße  18,  jetzt  Immermannstraße  21,  4000  Düssel¬ 
dorf.  Alfons  Heinrich,  Insterburg,  Dobeneckgasse, 
jetzt  Olgastraße  1 1 9, 7000  Stuttgart  1.  Lothar  Hinz, 
Insterburg,  Calvinstraße  2,  jetzt  Hasenheide  8, 4 1 54 
T  önisvorst  1 .  Professor  Albrecht  Hoepfner,  Inster¬ 
burg,  Althöfer  Weg  6,  jetzt  Haeselerstraße  1 5,  5600 
Wuppertal  1 1.  Hildegard  Kostka,  geb.  Krause,  In¬ 
sterburg,  Skagerrakstraße  16,  jetzt  Vogteiweg  9, 
2300  Kronshagen.  Hans  Mlkat,  Insterburg,  Im 
Grunde  9,  jetzt  Meisebacher  Straße  64,  6430  Bad 
Hersfeld.  Professor  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt, 
Insterburg,  Wilhelmstraße  36/37,  jetzt  Karl-Keller  - 
Straße  13,  6300  Gießen.  Herbert  Stoepel,  Inster¬ 
burg,  Ludendorffstraße  1 7,  jetzt  Riedelselstraße  43a, 
6100  Darmstadt.  Friedrich  Trottner,  Insterburg, 
Siehrstraße 30a,  jetzt  Weskammstraße  1 1,  lOOOBer- 
lin  48.  Gerhard  Ulrich,  Insterburg,  Gerichtstraße  1 6, 
jetzt  Gartenstraße  la,  8043  Unterföhring.  Gertrud 
Zelwis,  Insterburg,  Ludendorffstraße  27,  jetzt  Unter¬ 
tor  1,  6442  Rotenburg  a.  d.  Fulda.  Alfred  Zewuhn, 
Insterburg,  Calvinstraße  1 5,  jetzt  Möller  Landstraße 
42, 2000Hamburg  74.  Albert  Zobel,  Insterburg,  Wi- 
chertstraße  43,  jetzt  Comeniusstraße  1 1, 3000  Han¬ 
nover-Linden. 

Wahlvorschlagsliste  für  Insterburg-Land  — 

Wahlberechtigt  sind  alle  ehemaligen  Einwohner 
des  Landkreises  Insterburg,  die  in  der  Heimatorts¬ 
kartei  gemeldet  sind  oder  ihren  früheren  Wohnsitz 
im  Landkreis  nachweisen  können  sowie  deren 
Nachkommen,  die  das  18.  Lebensjahr  vollendet 
haben.  Gewählt  werden  können  nur  neun  Kandida¬ 
ten  der  folgenden  Liste.  Werden  mehr  als  neun 
Namen  angekreuzt,  ist  der  Wahlschein  ungültig. 
Gerhard  Abel,  Myrthenhof,  jetzt  Am  Sportplatz  32, 
4005  Meerbusch  2.  Gerwin  Dubnitzkl,  Neuwalde, 
jetzt  Am  Bachweiher  8, 8858Neuburg.OttoRadtke, 
Schwalbental,  jetzt  Losheimer  Straße  4,  5000  Köln 
41.  Helmut  Saunus,  Grünheide,  jetzt  Meisenweg 
879,  2000  Hamburg  74.  Anneliese  Seifert,  Saalau, 
jetzt  An  den  Weiden  7,  2720  Rotenburg/Wümme. 
Horst  Stamm,  Insterburg,  Gartenstraße  1 2  und  Au¬ 
lenbach,  jetzt  Linder  Weg  36, 5000  Köln  90.  Roland 
Stechert,  Strigengrund,  jetzt  Ludwig-Quidde-Platz 

28,  5000  Köln  91.  Hans-Ulrich  Steinwender,  Blu¬ 
menthal,  jetzt  Cranachweg  3,  4010  Hilden.  Klaus- 
Peter  Steinwender,  Blumenthal,  jetzt  Stockumer 
Straße  33,  4630  Bochum  7.  Alfred  Warschau  Kam- 
peneck,  jetzt  Ursula-Kuhr-Weg  6,  5000  Köln  71. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsltzender:  Klaus  Weigelt  Weidenfeld  23. 
5308  Rheinbach  4.  Königsberger  Bürgerbrief:  H.-J.  Pau- 
lun.  Im  Bull  8, 2807  Achim-Baden.  Kartei :  Museum  Haus 
Königsberg,  Telefon  0203/28321  51,  MUlhelmer  StraOe 
39,  4100  Duisburg 

Bismarck-Oberlyzeum  —  Zu  ihrem  15.  Klassen¬ 
treffen  fanden  sich  in  Münster  (Westfalen)  frühere 
Schülerinnen  des  damaligen  sprachlichen  als  auch 
des  haus  wirtschaftlichen  Zweigs  unseres  Lyzeums 
bei  einer  einstigen  Klassenkameradin  zusammen. 
Sie  kamen  aus  Freiburg,  Frankfurt/Main,  Mainz, 
Marburg,  Essen,  Köln,  Hannover  und  Hamburg.  Zu 
den  jährlichen  Treffen,  die  immer  an  anderer  Stelle 
stattfinden,  kommen  seit  1 973  durchschnittlich  15 
bis  18  Frauen  der  Jahrgänge  1 927/28  zusammen. 
Die  früher  Berufstätigen  haben  inzwischen  größten¬ 
teils  die  Pensionsgrenze  erreicht,  manche  sind 
schon  Witwen.  Einige  von  ihnen  leben  in  der  DDR. 
Alle  Ehemaligen  haben  wechselvolleSchicksale  er¬ 
lebt,  doch  gemeinsam  ist  ihnen  die  Erinnerung  an 
das  alte  Königsberg  geblieben.  Der  Gastgeberin  war 
es  gelungen,  zwei  Filme  über  die  Heimatstadt  zu 
bekommen.  Sie  wurden  ln  einem  Gemeinderaum 
vorgeführt,  wo  auch  die  Kaffeetafel  gedeckt  war. 
Der  eine  stammt  aus  den  dreißiger  Jahren  und  be¬ 
richtet  über  das  unzerstörte  Königsberg  und  seine 
Umgebung,  der  zweite  schildert  den  geschichtli¬ 
chen  Hintergrund  und  das  wechselvolle  Geschick 
bis  1969.  Anschließend  zeigte  eine  Folkloregruppe 
neben  westfälischen  und  sudetendeutschen  Dar¬ 
bietungen  vier  ostpreußische  Tänze.  Sie  forderte 
sogar  die  Anwesenden  auf,  mitzumachen,  was  diese 
sich  nicht  zweimal  sagen  ließen.  Das  hat  zur  Auf¬ 
lockerung  der  Stimmung  wesentlich  beigetragen. 
Die  Tageszeitungen  .Westfälische  Nachrichten* 
und  .Milnstersche  Zeitung"  berichteten  über  den 
Nachmittag.  Schluß  folgt 

Sackhelmer  Mittelschule  —  Ende  Juni  haben  wir 
in  einem  Rundbrief  alle  Ehemaligen  zu  unserem 
Jahrestreffen  eingeladen.  Es  findet  vom  29.  Sep¬ 
tember  bis  2.  Oktober  in  Verden/Aller,  Niedersach¬ 
senhof,  Haag's  Hotel,  Lindhooper  Straße  97,  statt 
Der  Entlassungsjahrgang  veranstaltet  Donnerstag, 

29.  September,  das  Treffen  aus  Anlaß  der  .Goldenen 
Schulentlassung".  Für  Freitag,  30.  September,  ist 
eine  ganztätige  Busfahrt  nach  Lüneburg  vorgese¬ 
hen  mit  Besuch  des  Ostpreußischen  Landesmu¬ 
seums.  Interessenten  melden  sich  bitte  bei  Willi 
Krause,  Telefon  02  02/73  24  59,  Dasnöckel  3a,  5600 
Wuppertal  1 1.  In  dem  genannten  Rundbrief  haben 
wir  auch  Rückblick  auf  das  Deutschlandtreffen 
Pfingsten  ln  Düsseldorf  gehalten.  Wir  waren  über 
die  rege  Beteiligung  angenehm  überrascht.  In  unse¬ 
re  Anwesenheitsliste  trugen  sich  69  Ehemalige  (zu¬ 
züglich  43  Angehörige)  ein.  —  Weitere  vorgesehe¬ 
ne  Zusammenkünfte:  Sonnabend,  11  August  re- 
gionalesTreffen  inDüsseldorf,  Im  Dahlacker  1  (Ein¬ 
laß  16.30  Uhr).  Sonnabend,  12.  November,  1 1  Uhr, 
Kranzniederlegung  an  der  Ehrentafel  in  unserer  Pa¬ 
tenschule  in  Duisburg  aus  Anlaß  des  Volkstrauer¬ 
tages.  Dabei  gleichzeitig  Zusammenkunft  aus 
Anlaß  des  Königsberger  Treffens  in  Duisburg  (auch 
Sonntag,  13.  November).  Nähere  Einzelheiten 
können  bei  Lm.  Willi  Krause  erfragt  werden. 

Labiau 

KreUvertreter:  Hans  Temer,  Geschäftsstelle :  Hildegard 
Knuttl,  Tel.  (04  81 )  7  1 7  57,  Naugarder  Weg  6, 2240  Heide 

Krelstreifen  —  In  sieben  Wochen  am  Sonn¬ 
abend,  1 0.,  und  Sonntag,  1 1 .  September,  findet  ln  Ot¬ 


terndorf  unser  Hauptkre.streffen  statt  Es  begmnt 
mit  der  beliebten  Kreisrundfahrt  welche  am  Sonn- 
abend  von  14  bis  18  Uhr  durchgefuhrt  w>rd.  Wir 
werden  dabei  wieder  einen  schonen  Teil  unseres 

Patenkreiseskennenlernen.DadieTeilnehmerzahl 
jedoch  begrenzt  bleiben  muß.  wird  hierzu  um  recht- 
zeitige  Anmeldung  in  der  Geschäftsstelle  bei  Hll- 
degard  KnutU  gebeten.  Um  1 9  Uhr  ist  dann  ein  kul¬ 
tureller  Abend  mit  verschiedenen  Darbietungen  in 
der  Stadthalle  geplant  Unserer  Toten  wird  diesmal 
am  Sonntag  um  9  Uhr  am  Labiauer  Gedenkstein  ge- 
dacht  Und  um  10  Uhr  ist  die  Heimatfeierstunde  in 
der  Stadthalle.  Gleichzeitig  findet  in  der  Stadtkir- 
che  zu  Otterndorf  die  Feier  einer  goldenen  Konfir- 
mation  für  Landsleute  aus  Laukischken  statt.  Falls 
noch  Landsleute  daran  teilnehmen  wollen,  die  am 
20  März  1938  in  Laukischken  konfirmiert  wurden, 
wird  von  ihneneine  recht  baldige  Mitteilungerhofft. 
Der  Nachmittag  ist  dann  allein  dem  Treffen  Vorbe¬ 
halten.  Die  neu  gestaltete  Heimatstube  —  an  bei- 
den  Tagen  geöffnet  —  und  eine  Fotoausstellung 
dürften  zudem  wieder  interessant  sein.  Geben  Sie 
Ouartierwünsche  rechtzeitig  dem  Verkehrsamt  der 
Stadt  Otterndorf,  Telefon  04751/1  31  31,  Frau 
Fuchslocher,  2178  Ottemdorf,  bekannt. 

Haffdörfer  —  Ein  Treffen  der  früheren  Bewohner 
unserer  Haffdörfer  Labagienen-Rinderort  und 
Peldzen  findet  am  Sonnabend,  6.  August,  im  Park- 
Botel  Bremerhaven  statt.  Eventuelle  Rückfragen  an 


Neldenburg 

KreUvertreter:  W'olf-Joachlm  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  Martlnstraße  93,  4000  Düsseldorf  I 

Einladung  zur  Mitgliederversammlung  .Notge- 

meinschaft  vertriebener  Neidenburger  von  1947". 
Die  Mitgliederversammlung  findet  am  Sonnabend, 
1 7.  September,  um  1 1  Uhr  in  der  Verwaltungs-  und 
Wirtschaftsakademie  in  der  Wittener  Straße  61, 
4630  Bochum  1,  statt.  Die  Mitglieder  werden  unter 
Hinweis  auf  die  Beschlußfähigkeit  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zahl  der  Erschienenen  hiermit  geladen.  Ta¬ 
gesordnung:  1.  Eröffnung,  Totenehrung;  2  Feststel¬ 
lung  der  Anwesenden,  der  Tagesordnung  und  der 
frist-  und  satzungsgemäßen  Einladung;  3.  Bericht 
des  Vorsitzenden  über  die  Geschäftsjahre  1 986und 
1987  (30.  Juni  1988):  4.  Finanz-  und  Kassenprü¬ 
fungskommission  über  erfolgte  Prüfungen  und  Prü¬ 
fung  der  Jahresabschlußprüf  ung;  6.  Entlastungen,  7, 
Wahl  eines  Schatzmeisters;  8.  Bildbände;  9.  Hei¬ 
matstube,  Heimatbrief;  10.  Erteilung  von  Voll¬ 
machten  für  den  Vorstand;  1 1 .  Verschiedenes.  An¬ 
träge  zur  Tagesordnung  sind  bis  zum  10.  August 
1 988 schriftlich  mit  Begründung  beim  Vorsitzenden 
einzureichen. 

Ortelsburg 

KreUvertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (05258) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 
Unser  Helmatbote  der  Kreisgemeinschaft  Or¬ 
telsburg  feiert  in  diesem  Jahr  sein  silbernes  Jubi¬ 
läum.  1  963,  also  vor  25  Jahren,  erschien  durch  Mit¬ 
hilfe  unserer  damaligen  Patenstadt  Wanne- Eickel 
die  erste  Ausgabe  mit  dem  Titelbild  .Heute  in  Or¬ 
telsburg".  In  der  Ausgabe  Nr.  1 1  /1 973  kann  man  auf 
Seite  34  nachlesen,  daß  die  Stadt  Ortelsburg  am  I. 
September  1 938,  also  genau  vor  50  Jahren,  den  gro¬ 
ßen  Haussee  vom  Forstfiskus  für  1 5  000  Reichsmark 
erworben  hat.  Die  Landsleute,  die  unserer  Heimat 
einen  Besuch  abstatten,  werden  gebeten,  uns  dar¬ 
über  kurz  zu  berichten.  Für  Fotos  ihrer  Anwesen 
und  ihres  Heimatortes  sind  wir  immer  dankbar. 

Veranstaltung  —  Am  Sonntag,  31.  Juli,  findet  im 
Kulturzentrum  Ostpreußen  in  Ellingen  eine  Veran¬ 
staltung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  statt 
Anlaß  sind  10  Jahre  Patenschaft  Bayern  —  Ost¬ 
preußen.  Unsere  Landsleute  werden  um  Teilnahme 
gebeten.  Treffpunkt,  10.30  Uhr,  Deutschordenska¬ 
pelle  Ellingen.  Vorstandsmitglieder  werden  anwe¬ 
send  sein.  Soweit  sich  Erinnerungsstücke  an  unsere 
Heimat  in  Ihrem  Besitz  befinden,  werden  diese 
(auch  als  Leihgabe)  dankbar  entgegengenommen. 


Osterode 

KreUvertreter :  Waller  Westphal.  Telefon  (0  4  5  2 1)  33  45, 
Oldenburger  Landstraße  10,  2420  Eutin 
Soldatenkameradschaften  —  (III./IR  3und  PZ  21) 
treffen  sich  bereits  am  Freitag,  9.  September,  in 
Osterode  am  Harz.  Die  ehemaligen  Infanteristen 
finden  sich  ab  19  Uhr  im  Unteroffiziersheim  der 
Rommelkaserne  ein,  die  Panzer  jäger  sammeln  sich 
im  Hotel  am  Röddenberg.  Wir  alle  nehmen  am 
Sonnabend  und  Sonntag  an  den  Einzelveranstal¬ 
tungen  der  Kreisgemeinschaft  Osterode  teil. 

Die  Ehemaligen  des  Kaiser-Wilhelm-Gymna- 

finn  uUtiddeiVictoria‘Lulse-SchuletTe,,ensichan" 

taßlich  des  35jährigen  Patenschaftsjubiläums  am 
Sonnabend,  10.  September,  15  Uhr,  ln  der  Paten- 
Stadt  Osterode  am  Harz  in  der  Stadthalle —Cafete- 
n<J\  Selbstverständlich  nehmen  wir  an  den  ver¬ 
schiedenen  Veranstaltungen  der  Kreisgemein¬ 
schaft  teil.  Bei  Rückfragen  wenden  Sie  sich  an  die 

oamwvu!“ i.  8*,  Kowalski,  Rademacherstraße  11, 
24UU  Lübeck,  oder  direkt  an  unseren  Kreisvertreter. 


mlRou  „rad  H,nl-  CeschälUstelle: 

(04821)  6032  99,  Reichenstraße  23,  2210  Itzet 

Jugendtreffen  der  Preußisch  Holländer  - 

lei  zudem  Doppel jubiläumstreffen  beabsicl 
Kreisgemeinsc halt  in  Zusammenarbeit  . 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  ein  Tre 
jungen  Preußisch  Holländer  im  Alter  von  1 
.  ,  Ien  11  Itzehoe,  Jugendherberge  von  Fr 
oLlrÄ  •  SePtember  durchzuführen 
lhe,n  Und  deutschlandpolitisch! 
h  ,  s  auch  ein  musikalisches  Programm  i 
bekannten  Liedermacher  Gerd  Knesel  vorg 

W  inl,ertiS8f  °n  der  Teilnahme  dieses  Jugi 
lens  hat.  wird  gebeten,  sich  unter  Angabe  ( 

Fortsetzung  auf  i 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Erinnerungsfoto  707 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

GcschaitssleUc  :P«rk«Uee  84/86, 2000 1  iamburg  1 3.  Tele- 
Ion  |040|  446541  und  446542. 

G  JO- Nordrhein-Westfalen  —  Der  diesjährige 
Landesjugendtag  der  GJO-NRW  findet  in  der  Zeit 
vom  27.  28.  August  in  der  Jugendherberge  Nat¬ 
tenberg  in  Lüdenscheid  statt,  zu  dem  alle  GJO- 
Gruppen  im  Land,  die  Einzelmitglieder  und  Freun¬ 
de  in  Nordrhein- Westfalen  eingeladen  sind.  Auf 
dem  umfangreichen  Arbeitsprogramm  des  Landes¬ 
jugendtags  stehen  neben  dem  Rechenschaftsbe¬ 
richt  des  Landesvorsitzenden  Carsten  Eichenber¬ 
ger  die  Neuwahlen  zum  Landesvorstand  und  der 
Delegierten  zum  Bundesjugendtag  der  GJO  Anfang 
Dezember  in  Bad  Pyrmont.  Im  Mittelpunkt  des  Wo- 
chenends  steht  ein  Antrag  des  Landesarbeitskrei¬ 
ses  zur  Mitgliedschaft  im  NRW-Landesverband  der 

D  JO-Deutsche  Jugend  in  Europa.  Darin  wird  auf  die 
gemeinsame  Geschichte  beider  Jugendverbände, 
die  gleiche  inhaltliche  Zielsetzung  hingewiesen 
und  der  Willezur  Zusa  mmenarbeit  bekräftigt.  Brei¬ 
ten  Rahmen  wird  die  Vorstellung  des  Antrags  und 
die  Diskussion  darüber  einnehmen,  zu  der  auch 
Vertreter  des  NRW-Landesverbandes  der  DJO- 
Deutsche  Jugend  in  Europa  eingeladen  sind.  Der 
Teilnehmerbeitrag  beträgt  20  DM.  Die  Fahrtkosten 
werden  wie  üblich  erstattet.  Mitzubringen  sind 
Bettwäsche,  Schreibzeug  und  Liederbücher.  An¬ 
meldeschluß  ist  am  18.  August.  Informationen  und 
Anmeldungen  an  den  GJO-Landesarbeitskreis 
NRW,  Querstraße  1 7, 4350  Recklinghausen.  —  Die 
nächste  Veranstaltung  ist  das  Landesfest  am 
24./2S.  September  in  Esborn  (Wetter  an  der  Ruhr). 

Landesgruppe  Hamburg  —  Am  Sonnabend,  30. 

Juli,  1 9  Uhr,  im  Bismarck-Mausoleum  inFriedrichs- 
ruh  beteiligt  sich  die  GJO-Hamburg  an  einer  Fei¬ 
erstunde  des  Bismarck-Bundes  aus  Anlaß  des  90. 

Todestages  Otto  von  Bismarcks.  Dazu  sind  nicht  nur 
die  Angehörigen  der  jungen  Generation,  sondern 
Landsleute  aller  Altersgruppen  eingeladen.  An¬ 
schließend  findet  ein  zwangloses  Beisammensein 

der  Teilnehmer  der  Gedenkfeier  im  Forsthaus  Umgebung  der  Stadt  zu  einer  Fahrt  ins  Blaue.  Zu-  sich  die  Gruppe  mit  einem  gemeinsamen  Mittages- 

Friedrichsruh  statt  Friedrichsruh  ist  erreichbar  mit  “  '  .  .  _  .  .  .  .  . —  -  -  — 

der  S21  (bis  Aumühle;  dort  umsteigen  in  Nahver¬ 
kehrszug  Richtung  Büchen  bis  Haltestelle  Frie¬ 
drichsruh).  —  Am  Freitag,  5.  August,  ab  1 8  Uhr,  fin¬ 
det  das  diesjährige  Sommergrillfest  der  GJO-Ham- 
burg  in  Reinbek-Neuschönningstedt  statt.  Dazu  er¬ 
gehen  gesonderte  Einladungen.  Fahrgemeinschaf¬ 
ten  sollen  eingerichtet  werden.  Informationen  bei 
Ansgar  Graw,  Telefon:  0  40/5  53  22  84. 


in  Ostpreußen",  zu  dem  Reimer  Neufeldt,  1944  in 
Ostpreußen  geboren,  einen  Lichtbildervortrag 
hielt.  In  ihrer  Begrüßung  zeigte  sich  die  Kulturrefe¬ 
rentin  Hildegard  Radde  erfreut,  daß  die  Veranstal¬ 
tung  eine  so  starke  Resonanz  hatte.  Unter  den  Gä¬ 
sten  befand  sich  auch  Bürgermeister  Horst  Eckert 
und  der  Kreisvorsitzende  Wilhelm  Hopp,  Uelzen. 
Der  Vortragende  hat  vor  einigen  Jahren  eine  Initia¬ 
tive  zur  Unterstützung  seiner  noch  in  Ostpreußen 
lebenden  Landsleute  ins  Leben  gerufen  und  ist  in¬ 
zwischen  zwanzigmal  dort  gewesen,  um  Deutsche 
mit  Medikamenten  und  Lebensmitteln  zu  versor¬ 
gen.  So  brachte  er  von  diesen  Reisen  viele  Erfahrun¬ 
gen  mit,  die  er  anhand  einer  Dia-Reihe  an  sein  Pu¬ 
blikum  weitergab.  Diese  nicht  immer  positiven  Bil¬ 
der  beeindruckten  die  Zuhörer  sichtlich  und  gab 
manchem  Anlaß  zum  Nachdenken.  Der  Vortrag 
war  der  Erfahrungsbericht  eines  Landsmannes,  der 
seine  Eindrücke  und  Erlebnisse  schilderte,  dabei 
aber  nicht  vergaß,  die  besondere  Schönheit  der 
Landschaft  hervorzuheben,  so  daß  er  vielen  Lands¬ 
leuten  die  Heimat  wieder  ein  Stück  näher  brachte. 


Kindergarten  in  Gilge  —  Vor  über  fünfzig  Jahren  hatte  Fotograf  Hans  J.  Teschke  die 
unvergessene  Möglichkeit,  Ostpreußens  Landschaften  und  Menschen  auf  Schwarz¬ 
weißfilme  zu  bannen.  Zu  jenen  Aufnahmen  gehört  auch  diese,  die  1 935  an  der  Gilge  im 
Kreis  Labiau  entstand.  Siezeigt  eine  Maid,  die  den  Kindergarten  in  Gilge  betreute.  Dazu 
schreibt  Hans  J.  Teschke:  .Sie  hat  ihre  Schäflein  überall  bei  den  Müttern  abgeholt  und 
sich  vom  Fährmann  über  den  Strom  setzen  lassen,  um  zum  Kindergarten  zu  kommen. 
Es  gab  im  Dorf  keine  Brunnen,  das  Trinkwasser  mußte  dem  Strom  entnommen  und 
abgekocht  werden.  Die  hier  abgebildeten  Kinder  müßten — soweit  sie  Krieg  und  Flucht 
überstanden  haben  —  zwischen  fünfzig  und  sechzig  Jahre  alt  sein."  Eventuelle  Zu¬ 
schriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  707“  an  die  Redaktion  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.hz 


Landesgruppe  —  Montag,  1.  August  bis  Freitag, 

Z  September,  Landesgeschäftssteile  ist  wegen  Ur¬ 
laub  geschlossen.  Bei  dringenden  Fragen  können 
Herbert  Frenzei,  Telefon  0  24  21/4  21  76,  Holzstraße 
7a,  5160  Düren,  oder  Friedrich  Voß,  Telefon 
0  23  65/1  46  39,  Adolf-Grimme-Straße  8, 4370  Marl, 
erreicht  werden. 

Bielefeld  —  Sonnabend,  20.  August,  Familientag 
im  DJO-Jugendhof  Windrose  in  Oerlinghausen, 

Stukenbroker  Weg  4Z  —  Donnerstag,  25.  August, 

1 6  bis  1 7  Uhr,  erste  Sprechstunde  nach  den  Ferien 
im  Haus  der  Technik,  5.  Obergeschoß,  Jahnplatz  5. 

— Es  nahmen  wieder  zahlreiche  Landsleute  an  dem 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  teil.  —  Wie  in 
jedem  JahrstartetedieGruppe  wieder  in  dienähere  mat.NacheinerausführlichenBesichtigungstärkte  Baden- Württemberg 
Umgebung  der  Stadt  zu  einer  Fahrt  ins  Blaue.  Zu-  sich  die  Gruppe  mit  einem  gemeinsamen  Mittages-  Vor.ltzender  der  Landes«™™! :  Günter  Zdunnek,  Post. 
nächstwurdedieNachbarstadtPaderbom besucht,  sen.  Am  Nachmittag  führte  eine  Stadtrundfahrt  lach  1258, 7142  Marbach.  Geschäftsstelle:  SchioBstraB« 
wo  sich  eine  Stadtführung  anschloß.  Die  Besucher  durch  Lüneburg,  und  Inge  Krahn  konnte  eine  92,  7000  Stuttgart 

konnten  den  bekannten  Dom,  das  Grabmal  des  Menge  über  die  Stadt  erzählen.  Buchen  _  Die  landsmannschaftliche  Gruppe 

Fürstbischofs  Dietrich  von  Fürstenberg,  das  origi-  Giengen  stattete  der  LO-Gruppe  Buchen  einen  Be. 

nelle  Hasenfenster,  das  Rathaus  mit  dem  Ratskeller  Hessen  such  ab  Vorsitzende  Rosemarie  Winkler  begrüßte 

und  die  Grünanlagen  mit  den  200  Paderquellen  be-  Vor»,  der  Landes«  nippe:  Anneliese  Franz,  oeb.  Wlott-  r|ip  Anwesenden  darunter  auch  die  Vorsitzende 
wundem.  Die  Fahrt  führte  weiter  nach  Bad  Lipp-  kowskl,  Tel.  (02771)  5944,  Hohl  38,  6340  DlUenburg  1  der  Gruppe  Erbach,  G.  Fischer.  Der  Landesvorsit 
springe  und  zum  Abschluß  in  das  Naturschutzge-  Gelnhausen  —  Während  der  Feierstunde  (Be-  zende  Günter  Zdunnek  hatte  Grußworte  übersandt 


genheit  zum  Spaziergang  gab. — Das  Bundestreffen  Anneliese  Franz  dem  Vorsitzenden  der  Kreisgrup-  pressionen  zum  .Sommer  in  der  Heimat"  eingelei- 
der  Westpreußen  in  Münster  sowie  der  Ostdeut-  pe  das  Silberne  Ehrenzeichen  der  LO.  Das  Ver-  tet,  wobei  auch  die  Kommuhme  nicht  fehlen  durfte, 
sehe  Tag  auf  der  Landesgartenschau  in  Rheda-  dienstabzeichen  erhielten  Anneliese  Eibe),  Ewald  Die  Landsmänninnen  Galda,  Hebenstreit,  Zgaga 
Wiedenbrück  fielen  auf  einenTag.  Beide  Veranstal-  Bandilla,  Harald  Kraus,  Otto  Schlösser  und  Erhardt  und  Kaminski  bereicherten  den  Nachmittag  mit 
tungen  wurden  von  Landsleuten  der  Gruppe  be-  Schmidt  Außerdem  wurden  Heinz  Brzoska,  Erwin  heimatlichen  Gedichten  und  Heiterkeit.  Die  Vorsit- 
sucht  Frischmuth,  Maria  von  Gazali,  Ruth  Götz,  Hans  zende  Winkler  regte  den  Kaffeedurst  noch  einmal 

Gütersloh  —  Sonnabend,  30.  Juli.  15  Uhr,  Neue  Heiduschat,  Elisabeth  Heiduschat,  Fritz  Kalweit,  mit  den  .Kaffee-Erinnerungen"  an.  Gast -Vorsitzen- 
Mühle,  Treffen  der  Männergruppe  zu  einer  Plauder-  Fritz  Korell,  Charlotte  Korell,  Irmgard  Lenk,  Elfrie-  der  Witt  und  Lmn.  Holstein  trugen  anschließend 
stunde.  —  Sonnabend,  6.  August,  Fahrt  der  Senio-  deLibbert,MargaSchacht,MathildeSteppuhn,Ilse  noch  zur  Heiterkeit  bei.  Sketche,  aufgeführt  von 
ren  nach  Ströhen.  —  Die  Tagesfahrt  der  Gruppe  Wetzler  und  Gertrud  Wittig  durch  das  Treueabzei-  den  Landsleuten  Mursa,  Buttkus,  Woelke,  Gotthelf 
führte  nach  Lüneburg  zur  Besichtigung  des  ost-  chen  in  Gold  geehrt.  Martha  Busse,  geb.  Scherwarth,  und  Winkler,  fanden  den  Beifall  des  Publikums, 
preußischen  Landesmuseums.  Die  Ausstellungs-  ausdem  Kreis  Angerapp,  hatte  die  Stadthalle  inein  Paul  Bartek  brillierte  mit  auswendig  vorgetragenen 
stücke  weckten  so  manche  Erinnerung  an  die  Hei-  Meer  von  Blumen  verwandelt  Gedichten  in  ostpreußischer  Mundart  Den  Ab¬ 

schluß  bildete  natürlich  das  Ostpreußenlied. 

Karlruhe  —  Dienstag,  9.  August  Fahrt  nach  Ber- 

■  ■  ■  ■  ■  .  . .  -  .  lin  von  Mittwoch,  1 0.  August,  bis  Montag,  1 5.  Au- 

_ _  _  _  ^  _  _  gust.  Anmeldungen  an  den  Vorstand,  Hambacher 

T?1 _ IX*  * _ •  n  Straße  16. 


Kreistreffen  der  Sensburger  in  der  Patenstadt  Rem-  Ä  Frauen  und  Kinder,  im  Bombenhagel,  auf  der 

scheid.  Der  Bus  fährt  am  2.  September  um  8  Uhr  ab  Flucht,  bei  der  Vertreibung  und  in  Lagern,  um- 

Besenbinderhof,  Gewerkschaftshaus  (Nähe  des  »jyM  v  gekommen  sind,  werden  dabei  nicht  verges- 

BusbahnhofsZOB)  ab.  Anmeldungen  bis  31.  Juli  an  Sen. 

Hildegard  Kleschies,  Telefon  040/2  9864  23,  Lan-  tSS»  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Kreis- 

genrehm  37,  2000  Hamburg  g  j  — ~  1 V  J^l.1  jfj  gruppe  Göttingen,  ruft  auch  in  diesem  Jahr 

i  '■  t ?TI  {)  «IfrCgt  wieder  alle  Ostpreußen  und  Freunde  nah  und 

Schleswig-Holstein  ;  J.  fern  dazu  auf,  sich  an  dieser  einzigartigen  Eh- 

Voraitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge-  V— 1  T  ff  rung  ihrer  Gefallenen  und  Toten  zu  beteiligen, 

scbäftsstelle:  Je*«*“  (04 31)  55  3811,  Wtlhelminen-  T  ■, — Es  sollen,  wie  in  allen  Vorjahren,  Blumen- 

»traUe  47/40,  2300  Kiel  .....  ■  "flU  V.  ,*H!  Sträuße  in  großen  Teppichen  vor  dem  Ehren- 

Landesgruppe  -  Sonntag  28  August  15  Uhn  U II  mal  ausgelegt  werden" 

jung un'dal'tmltSpieheaPmiskegelm Preisschießen,  An jedemBlumenstraußisteinweißesBand  „ 

Dosenwerfen  u.  v.  m.  Anmeldung  bis  Dienstag,  21  ~  "  J  befestigt,  auf  dem  handschriftlich  der  von  den  gliederversammlung  in  der  Gaststätte  Rheingold, 

Aueust  bei  der  Geschäftsstelle  jeden  Dienstag  und  jt  JT  Spendern  aufgegebene  Name  vermerkt  ist.  Prinzstraße. 

Freitag’von  11  bis  13  Uhr  und  16  bis  18  Uhr,  Telefon  m  30.  August  1953  wurde  das  hier  abge-  JedesdieserGebindekostet5DM.FürIhreBe-  Fürstenfeldbruck  -  Die  sehr  gut  besuchte  35- 

04  31/553811,  Unkostenbeitrag  für  Erwachsene  I  A  bj]dete  Ehrenmal  im  Rosengarten  zu  Stellungen  benutzen  Sie  bitte  den  beiliegen-  Jahr-Feier  der  Kreisgruppe  eroffnete  Kreisvorsit- 
DM.- Mittwoch,  31.  August.  20  Uhr  Strandhalle  in  _/-\Göttingen  eingeweiht  und  seiner  Be-  den  Überweisungsträger.  Um  deutlicheSchrift  ^"tendenVoS^ 

Grömitz,  LandMkulturveransta^Uing ^der stimmung  übergeben:  Dem  ehrenden  und  und  genaue  Absenderangabe  (einschließlich  Goldb^rg  sowiedie  KreisvorsLnden  odefv^rtre- 
gruppe.  1  i872Schönwalde,  Jugendvolks-  mahnenden  Andenken  an  die  Gefallenen  und  Postleitzahl)  wird  gebeten.  ter  der  landsmannschaftlichen  Gruppen  der  Sude- 

sau.ijesang  ,  Q -Gruppe  Ostholstein  u.  a.  Un-  Vermißten  der  Göttinger,  niedersächsischen  Geldüberweisungen  für  Straußbestellungen  tendeutschen,  der  Schlesier,  der  Siebenbürger  und 
kneten  beitrag  1  DM  Anmeldungen  an  die  Ge-  Und  aller  ostpreußischen  Truppen  zu  dienen,  können  auf  folgende  Konten  vorgenommen  der  BdV-Verbände  begrüßen  konnte.  Vertreterder 
srhäftsstelle  siehe  oben.  Seitdem  findet  dort  in  jedem  Jahr  am  ersten  werden:  Konto  Nr.  46417,  Kreissparkasse  örtlichen  Gruppen  der  LO  waren  aus  Karlsfeld, 

Flensburg -Die  Gruppe  lud  zur  Sonnwendfeier  Septembersonntag  eine  Feierstunde  statt,  Göttingen  (BLZ  260501  10);  Konto  Nr.  Weilheim^und  Starnberg  gekommen.  In  seiner  An- 
auf  einem  Grundstück  bei  Tarp  ein.  Auf  einer,  von  durch  die  dieses  Ehrenmal  zu  einer  einzigarti-  87  818—300,  Postgiroamt  Hannover  (BLZ 

Tannen  und  Büschen  gen  und  würdigen  Gedenkstätte  für  unsere  250 10020)  oder  an  Frau  E.  Zabka,  Geismar-  {ürdje  35jährige  unermüdlicheTätigkeit im  Dienste 

wurde  das  Toten  geworden  ist.  In  das  Halbrund  einer  landstraße  100,  3400  Göttingen.  Der  Einzah-  SdrMMM 

begleitet  von  Mkordeonuna  ona.^^K^  herrlichen  Parkanlage  eingebettet,  trägt  das  lungsbeleg  kann  als  Spendenquittung  ver-  terhin  an  der  Erhaltung  des  ostdeutschen  Kultur¬ 
sungen,  zum  c  GeviertderrötlichenSandsteinmauerndieTa-  wandt  werden.  guts  zu  arbeiten  und  bei  jeder  Gelegenheit  das  Ge- 

OstpreuBeniie  ^cb  ^  ^ugusti  i5Uhr,Gar-  fein  der  tapferen  ostpreußischen  und  einiger  Für  unbekannte  Soldaten  können  ebenfalls  Schichtsbewußtsein  im  Bekanntenkreis  und  bei  der 
«nr!?/.  Srheffler  Mitarbeiter-Treffen.  —  Mitt-  niedersächsischen  Verbände.  Das  ganze  Jahr  Sträuße  bestellt  werden.  Jugend  zu  fördern.  Damerau  erinnerte  an  das  Wir- 

wnrh  17  Aueust,'  14  Uhr,  Tiergarten,  Führung  hindurch  findet  man  dort  als  Zeichen  der  Abordnungen  aus  Frankreich  und  Belgien,  ken  des  Deutschen  Ritterordens,  an  den  Großen 
durch  den  Tiergarten  unter  fachkundiger  Leitung  yreue  und  Dankbarkeit  frischen  Blumen-  ehemals  Kriegsgefangene  in  Ostpreußen,  die  Kurfürsten  und  an  die  preußischen  Könige,  die  die 
durenaen  ueiga.  neue  uuu  ,  .  .,  j  Oc»r>rcui(V>n  vorhunHpn  fühlen  ostdeutsche  Geschichte  geprägt  haben.  Ohne  die 

von  Direktor  Drüwe.  schmuck.  rieh  mit  den  Ostpreußen  verbunden  fuhlen,  preußischenT senden  wäre  das  deutsche  Volk  um 

Die LO-KreisgruppeGottingen  veranstaltet  haben  ihre  Teilnahme  an  der  Feier  zugesagt.  £jniges  ärmer  ^eiter  erklärte  Helmut  Damerau, 
Niedersachsen  die  traditionelle  Feierstunde  in  Verbindung  Am  Sonnabend,  dem  3.  September,  findet  die  deutsche  Frage  müsse  weiterhin  offen  gehalten 

Vor«,  der  Lande.gruppe:  Wilhelm  von  Gottberg,  Teieion  ^  dem  Kuratorium  Ehrenmal  Göttingen“  um  20  Uhr  ein  Gesellschaftsabend  in  der  werden.  Als  vordringlichste  landsmannschaftliche 
(05842)  3  79,  Küliu  1. 3133  Schnega.  .  am  Sonntag,  dem  4.  September,  um  1 1.15  Uhr.  Stadthalle  statt  (Eintritt  5  DM).  Aufgabe  bleibe,  das  Bewußtsein  um  den  deutschen 

i  BdMBuVC  AufdTn^pmen^Hetzten  Deutschen  Unsere  Mitmenschen,  die  als  Zivilpersonen,  Ingeborg  Heckendorf  Osten  lebendig  zu  gestalten.  Fortsetzung  folgt 
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Hopp,  Anna,  geb.  Kowalewski,  aus  Ziegelasch, 
Kreis  Marienwerder,  jetzt  Corinthstraße  19, 
5650  Solingen,  am  3.  August 
Horstmann,  Erna,  aus  Königsberg  (Pr.),  jetzt  Birk¬ 
buschstraße  36d,  1000  Berlin  41,  am  1.  August 
Judtka,  Frieda,  geb.  Horn,  aus  Neuendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Feldstraße  161, 2864  Hambergen,  am 
3.  August 

Kernst,  Gertrud,  geb.  Symanzik,  aus  Seebrücken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Casinostraße  1,  5810  Witten, 
am  2.  August 

Klein,  Frieda,  geb.  Sdun,  aus  Röschken,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Im  Oberösch  3, 8960  Kempten/ 
Allgäu,  am  26.  Juli 

Kozlan,  Emma,  geb.  Ruskowski,  aus  Groß-Jerutten, 
jetzt  Lehrter  Straße  20, 3 1 67  Burgdorf,  am  4.  Au¬ 
gust 

Müller,  Franz,  aus  Maulen,  Landkreis  Königsberg, 
jetzt  Heinrich-Loose-Straße  1 4, 3043  Schnever¬ 
dingen,  am  3.  August 

Pawlowski,  Frieda,  geb.  Plaga,  aus  Schnippen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Elchweg  2,  5024  Pohlheim  2,  am  4. 
August 

Reißland,  Ruth,  aus  Lötzen,  jetzt  Herrengartenstra¬ 
ße  9,  6552  Bad  Münster-Ebernberg  2,  am  3.  Au¬ 
gust 

Schef  fler,  Erna,  geb.  Teschner,  aus  Balga,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Güstrower  Straße  22,  2800  Bre¬ 
men  21,  am  27.  Juli 

Schmllgeit,  Karl,  aus  Labiau,  Kahnenberg  3,  jetzt 
Solnitzstraße  45,  2400  Lübeck  1 4,  am  5.  August 
Schröder,  Frieda,  geb.  Ratty,  aus  Rogonnen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Guntherstraße  8,  5000  Köln  90, 
am  6.  August 

Schulenburg,  Heinz,  aus  Königsberg,  jetzt  Frie¬ 
densstraße  6,  2150  Buxtehude,  am  3.  August 
Themlltz,  Dorothea,  aus  Pohren,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Riehlstraße  52, 2050Hamburg  80,  am  5.  Au¬ 
gust 

Weißmann,  Johanna,  aus  Sulimmen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Elisabethstraße  6, 5620 Velbert  1,  am  3.  Au¬ 
gust 

Weltz,  Helene,  aus  Klein  Krösten,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Ketteier  Weg  19,  4600  Dortmund  1,  am  2. 
August 

zum  75.  Geburtstag 

Bastek,  Elfriede,  geb.  Sadlowski,  aus  Ebendorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Rheinische  Straße  45, 
5600  Wuppertal  2,  am  2.  August 
Behrens,  Erna,  aus  Kalkofen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sig- , 
horn  120,  2721  Fintel,  am  31.  Juli 
Buddrus,  Rolf,  aus  Warten  (Wirballen),  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Augustenstraße  28,  DDR-4370 
Köthen,  am  1.  August 

Deutschkämer,  Horst,  aus  Passenheim,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Karl-Wacker-Straße  3, 7716  Gei¬ 
singen,  am  4.  August 

Faltin,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  Oberstraße  135,  5417 
St.  Goar,  am  1.  August 

Fröhlich,  Emma,  geb.  Schwesig,  aus  Lichteinen, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Brücherhofstraße  1 1 2, 4600 
Dortmund  30,  am  2.  August 
Gröchel,  Helene,  geb.  Mattke,  aus  Eichenfeld  (Wil- 
pischen),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Römerstraße  1 , 
7900  Ulm/Donau,  am  2.  August 
Krebs,  Eva.  geb.  Florian,  aus  Labiau,  Schweizerweg 
3,  jetzt  Im  Winkel  17,  2000  Hamburg  20,  am  2. 
August 


Kröger,  Maria,  geb.  Schmidtke,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Dr.- Waßmund-Straße  7, 2408  Nien¬ 
dorf/Ostsee,  am  1.  August 
Krüger,  Ella,  geb.  Weitschies,  aus  Schalteck,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Sandstraße  26.  4500  Osna¬ 
brück,  am  5.  August 

LIschewskI,  Elsbeth,  geb.  Riel,  jetzt  Schützenweg 
14,  4792  Bad  Lippspringe,  am  1.  August 
Meltsch,  Rudolf,  aus  Sanditten,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Körnerstraße  1 1,  3000  Hannover,  am  2.  August 
Modregger,  Ruth,  geb.  Gosda,  aus  Gumbinnen, 
Trakehner  Straße  22,  jetzt  Brennhauskoppel  1 0, 
2000  Hamburg  62,  am  31.  Juli 
Monkowlus,  Eva,  geb.  Feuerabend,  aus  Allenburg, 
Kreis  Wehlau,  Herrenstraße  184,  jetzt  SücU. 
Ringstraße  16,  8540  Schwabach,  am  1.  August 
Prussnat,  Hedwig,  aus  Birkenheim  (Johanneseßer), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Tippelstraße  163, 
4320  Hattingen,  am  3.  August 
Quednau,  Frida,  aus  Königsberg,  jetzt  Baunsberg¬ 
straße  3,  3500  Kassel,  am  2.  August 
Raming,  Lisbeth,  geb.  Samland,  aus  Schenken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Sprengerstraße  35A,  3250 
Hameln/Weser,  am  31.  Juli 
Schatz,  Lilli,  aus  Insterburg,  jetzt  Kaupertweg  1 2, 
3500  Kassel,  am  2.  August 
'Schuhr,  Herta,  geb.  Ramm,  aus  Königsberg-Char¬ 
lottenburg,  Schulstraße  77,  jetzt  Münchener 
Straße  62,  4650  Gelsenkirchen,  am  4.  August 
Steiner,  Alfred,  aus  Orteisburg,  jetzt  Viktoriastraße 
173  4150  Krefeld,  am  2.  August 
Stoermer,  Waltraud,  geb.  Rieken,  aus  Königsberg, 
jetzt  Am  Schölkegraben  1,  3320  Salzgitter-Le¬ 
benstedt,  am  1.  August 

Zimmerer,  Erna,  aus  Tilsit,  Memelhang  56k  jetzt 
Georgstraße  42,  2400  Lübeck  1,  am  3.  August 
Zimmermann,  Frieda,  geb.  Templin,  aus  Goldbach, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Hainholz  58, 2000  Hamburg 
61,  am  4.  August 


zur  goldenen  Hochzeit 

Gromke,  Anton  und  Frau  Agnes,  geb.  Zakowski,  aus 
Wartenburg,  Kreis  Allenstein,  Bahnhofstraße 
12,  jetzt  Holtweg  48,  2210  Itzehoe,  am  4.  Juli 

Sahnwald,  Heinz  und  Frau  Martha,  geb.  Tollkiehn, 
aus  Königsberg,  jetzt  Elsenbruchstraße  3  1000 
Berlin  28,  am  30.  Juli 

zum  Diplom 

Oberpichler,  Ralf  (Gerhardt  Oberpichler,  aus 
W ensken,  Kreis  Schloßberg,  und  Frau  Magdale- 
ne  Oberpichler,  geb.  Schmidt,  aus  Kreuzhöhe, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Itzehoer  Straße  5,  221 1 
Dägeling),  hat  die  Diplomarbeit  in  Maschinen¬ 
bau  an  der  Fachhochschule  in  Hamburg  mit  sehr 
gut  bestanden 

zum  Abitur 

Dieffenbach,  Karl-Heinz  (Matthe^,  Heinz  und  Frau 
Betty,  geb.  Plauk  —  Großeltern  —  aus  Lappie- 
nen/Rauterskirch,  Kreis  Elchniederung),  jetzt 
Löwelstraße  6,  6520  Worms 

Lattner,  Iris  (Kummetz,  Alfred  und  Frau  Ruth,  geb. 
Neiß.GroßeltemausTilsit,  Angerpromenade  5), 
jetzt  Am  alten  Laufgraben  1, 3280  Bad  Pyrmont 

Renken,  Christine  (Renken,  Dipl.-Ing.  Holger  und 
Frau  Gisela,  geb.  Gollub,  jetzt  Jakob-Strünker- 
Straße  4,  5000  Köln  80) 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 
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matanschrift  bis  Dienstag,  6.  September,  bei  Monika 
Hinz,  Matthiasstraße  38,  5030  Hürth,  schriftlich  zu 
melden.  Bei  Wahrnehmung  aller  Sparmöglichkei¬ 
ten  im  Reiseverkehr  werden  die  Fahrtkosten  zu  50 
Prozent  erstattet.  Die  Unterkunft  in  der  Jugendher¬ 
berge  ist  kostenfrei.  Das  Programm  wird  nach  er¬ 
folgter  Anmeldung  überreicht. 

40  Jahre  Kreisgemeinschaft  Preußisch  Holland 
und  25  Jahre  Patenschaft  Krempe  —  Anläßlich  die¬ 
ses  Jubiläums  am  Sonnabend,  10.  September,  und 
Sonntag,  1 1.  September,  rufen  der  Kreisausschuß, 
die  Kirchspielvertreter  aller  Kirchspielgemeinden 
und  die  Ortsvertreter  der  9 1  Gemeinden  des  Kreises 
die  Landsleute  auf,  sich  in  Krempe  mit  den  Freun¬ 
den,  Nachbarn  und  Verwandtenzu  verabreden  und 
das  Jubiläumstreffen  zu  einem  großen  Familien- 
und  Erlebnistreffen  zu  gestalten.  Vorgesehen  sind 
im  Rahmen  des  attraktiven  Programmsein  Festgot¬ 
tesdienst  mit  dem  Abendmahlskelch  und  der  Obla¬ 
tenschale  aus  der  Kirche  von  Lauck  und  Orgelmu¬ 
sik  aus  der  Kirche  von  Hirschfeld.  Hotel-  bzw.  Pen¬ 
sionszimmervermittlung  erfolgt  über  Konrad,  Rei¬ 
chenstraße  23, 2210Itzehoe,  oder  über  Stadt  Krem¬ 
pe,  Rathaus,  z.  Hd.  Bürgermeister  Schilling,  2204 
Krempe.  Sie  erreichen  Krempe  mit  dem  Pkw  aus 
Richtung  Süden  auf  der  Autobahn  23  bis  zur  Ab¬ 
fahrt  Hohenfelde,  auf  der  Bundesstraße  5  über 
Steinburg  in  Richtung  Glückstadt,  aus  Richtung 
Norden  über  Itzehoe  auf  der  Bundesstraße  5  über 
Dägeling,  Neuenbrook  und  Grevenkop.  Mit  dem 
Omnibus  der  Firma  Autokraft  ab  Bahnhof  Itzehoe 
oder  Elmshorn.  Darüber  hinaus  wird  die  Stadt 
Krempe  am  Sonnabend  und  Sonntag  Sonderbusse 
von  Kellinghausen  über  Hohenlockstedt  und  Itze¬ 
hoe  einsetzen  —  Termine  werden  später  bekannt¬ 
gegeben  —  mit  der  Bundesbahn  auf  der  Strecke 


Erinnerung  an  unsere  Heimatstadt  wieder  wach.  Es 
wurde  immer  wieder  die  Frage  gestellt  .Wann  kön¬ 
nen  wir  Tilsit  Wiedersehen?“.  Zu  unserem  Haupt¬ 
treffen  konnten  wir  vier  ehemalige  Schüler  begrü¬ 
ßen,  die  vor  50  Jahren  an  unserer  Schule  in  Tilsit  ihr 
Abitur  bestanden  hatten.  Einer  unserer  letzten  Leh¬ 
rer,  Werner  Michaelis,  überreichte  jedem  Jubilar 
als  Erinnerung  eine  Alberte.  Erfreulicherweise 
konnten  wir  auch  mehrere  .Ehemalige*  der  jünge¬ 
ren  20er  und  30er  Jahrgänge  begrüßen.  So  hatten 
zwei  Gruppen  ihre  Klassentreffen  mit  diesem 
Schultreffen  verbunden,  was  zur  Nachahmung  zu 
empfehlen  ist.  Es  gibt  genug  Zeit  und  Gelegenheit 
neben  dem  allgemeinen  Treffen  die  Kontakte  der 
einzelnen  Klassengemeinschaften  von  früher  zu 
pflegen.  Im  Hauptteil  des  Abends  zeigte  Egon  Janz 
Dias  seiner  Reise  nach  Memel.  Es  ging  über  Mikie- 
ten  in  sein  Heimatdorf,  nach  Sandkrug,  Kaunas, 
Wilna  und  Leningrad.  Es  war  für  viele  Anwesende 
ein  wehmütiges  Wiedersehen  mit  Stätten,  die  sie 
von  früher  her  kannten.  Die  Stille  im  Raum  während 
des  Vortrags  sprach  für  sich. 

Vorschau  —Für  1989isteinTreffenderTilsiterin 
Kiel  vorgesehen.  Am  Nachmittag  ist  dann  wie  üb¬ 
lich  dasTreffender  Schulen,  an  dem  wir  teilnehmen 
werden.  Viele  haben  den  Wunsch  geäußert,  daß  das 
Treffen  in  Hannover  nicht  ausfallen  möge.  So  ist  für 
Sonnabend,  27.  Mai,  wiederum  an  der  gleichen  Stel¬ 
le  in  Hannover  ein  Schultreffen  geplant 

Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter:  Friedrich  Bender,  Stumpes  Weg  1 9, 2800 
Bremen  44.  Geschäftsstelle:  Lieselotte  Juckel,  Telefon 
(04321)  43067,  Kieler  StraBe  118,  2350  Neumünster 

Schultreffen  —  Von  Freitag,  7.,  bis  Sonntag,  9. 
Oktober,  treffensich  Ehemalige  der  Mittelschule  Al¬ 
tenkirch  zu  einem  Klassen-  und  Schultreffen  in  Bad 
Oeynhausen.  Bitte  setzen  Sie  sich  mit  dem  Kirch¬ 
spielvertreter  Manfred  König,  Siedlerweg  6,  Tönis¬ 
vorst  1,  in  Verbindung,  damit  er  die  Planung  durch¬ 
führen  kann. 

Schlllen  —  Von  Sonnabend,  7.,  bis  Montag,  10. 
Oktober,  findet  in  Bad  Oeynhausen  ein  Klassen- 
und  Schultreffen  der  Mittelschule  Schiiten  statt. 
Das  Treffen  beginnt  am  Sonnabend  um  18  Uhr  im 
Hotel  Horst  Näheres  erfahren  Sie  bei  Lm.  Ehleben, 
Steenbeker  Weg  50  in  2300  Kiel. 

Treuburg 

Kreisvertreter:  Alired  Kischlat  Geschäftsführer:  Ger¬ 
hard  Biailas,  Telefon  (02203)  1  4007,  Heldbergweg  21, 
5000  Köln  90 

Der  Kreis  Treuburg  ist  der  Titel  des  1 971  im  Ver¬ 
lag  Albrecht  Gzygan  erschienenen  Buches,  das  von 
Dr.  Grenz  zusammengestellt  wurde.  Dieses  Kreis¬ 
buch  ist  bereits  seit  langem  im  Handel  nicht  mehr  zu 
bekommen  und  wird  von  vielen  Landsleuten  wei¬ 
terhin  gesucht  Sollten  Sie  in  Nachlässen  dieses 
Buch  finden  oder  es  abgeben  wollen,  so  machen  Sie 
bittelhr  Angebot  an  die  Geschäftsstelle;  wir  kaufen 
diese  und  andere  Veröffentlichungen  über  den 
Kreis  Treuburg,  zurück. 

Kreistreffen  ln  Hannover  am  Sonnabend,  10. 
September,  in  den  .Wülfeler-Brauereigaststät- 


Hamburg  —  Westerland  mit  Halt  in  Krempe.  Aus¬ 
künfte  erteilt  Stadt  Krempe,  Telefon  04824/816, 
Am  Markt  1,  2204  Krempe. 

Veranstaltungsprogramm  —Sonnabend,  1 1  Uhr, 
Sporthalle  Krempe,  .Haus  der  Heimat",  Itzehoe, 
Klosterhof  19,  Eröffnung  der  Ausstellung  über  die 
Patenschaften  und  Patenschaftsgemeinden  und 
Kreise:  Stadt  Krempe/Gemeinde  Reichenbach, ■ 
Stadt  Itzehoe/Stadt  Preußisch  Holland  und  Kreis 
Steinburg/Kreis  Preußisch  Holland.  1 4  Uhr,  Freiflä¬ 
che  vor  der  Sporthalle,  Platzkonzert,  Empfang  der 
Gäste  der  Patengemeinde  Reichenbach.  15  Uhr, 
Park  Am  Mühlenberg,  Feierstunde  am  Gedenk¬ 
stein.  1 6  Uhr,  Stadthalle  Krempe,  öffentliche  Kreis¬ 
ausschußsitzung  der  Kreisgemeinschaft  unter  Teil¬ 
nahme  der  Gäste  aus  der  Patengemeinde  Reichen¬ 
bach,  Kaffeetafel.  18  Uhr,  Kirche,  Ostpreußischer 
Gottesdienst  mit  den  Kirchengeräten  aus  Lauck.  1 9 
Uhr,  Freifläche  vor  der  Sporthalle,  Platzkonzert, 
Darbietungen  der  Fahnenschwenker.  20  Uhr,  Sport¬ 
halle  Krempe,  Öffentlicher  .Bunter  Abend".  22.45 
Uhr,  Stadthalle  Krempe,  Gemütliches  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz.  Sonntag,  10.30  Uhr,  Ehrenmal  a.  d. 
Mühlenberg,  Kranzniederlegung.  1 1  Uhr,  Sporthal¬ 
le  Krempe,  Feierstunde  aus  An  laß  der  Patenschafts¬ 
jubiläen,  anschließend  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  im  Tagungslokal.  15  Uhr,  Stadthalle  Krempe, 
Kulturveranstaltung  mit  Dia- Vorträgen  über  den 
Kreis  Preußisch  Holland.  Öffnungszeiten  der  Aus¬ 
stellung:  Sonnabend  von  1 1  bis  19.30  Uhr,  Sonntag 
von  9  bis  1 1  Uhr  und  von  1 3  bis  15  Uhr. 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Horst  MertlnelL  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Suttkus,  TeL  (04  3 1)  3  45 1 4,  GaardenerStr.  6. 2300  Kiel  1 4 

Jahresversammlung  —  Der  Begrüßungsabend 
war  sehr  gut  besucht.  In  Gesprächen  wurde  die 


ten",  Hildesheimer  Straße  380.  Wir  würden  uns  sehr 
freuen,  wenn  viele  unserer  Landsleute  daran  teil¬ 
nehmen  und  die  Gelegenheit  wahmehmen,  sich  mit 
Verwandten,  Freunden  und  Bekannten  zu  treffen. 
Der  Saal  ist  ab  9  Uhr  geöffnet  Beginn  des  offiziellen 

Teils  ist  um  1 1  Uhr. 

Gottfried  Borowskl  aus  Schwentainen  plant  fin¬ 
den  Zeitraum  Donnerstag,  1 5.  September,  bis  Mon¬ 
tag  10.  Oktober,  eine  Omnibusfahrt  nach  Treuburg 
mit  dem  Hotelstandort  Lötzen.  Meldungen  bitte  an 
Gottfried  Borowski,  Telefon  0  52  31/6  87  72,  Hum¬ 
boldtstraße  3  4930  Detmold. 


Veranstaltungen 

Trachten  im  Schaufenster 

Neustadt/Holstein  —  Anläßlich  der  20.  Eu¬ 
ropäischen  Trachtenwoche  vom  30.  Juli  bis 
zum  6.  August  stellt  das  Modehaus  Fink  & 
Nehls  (Brückstraße  1/5,  2430  Neustadt/Hol¬ 
stein)  eins  seiner  Schaufenster  in  der  Passage 
zur  Verfügung.  Darin  stellt  die  Landesfrauen¬ 
leiterin  der  LO  Hamburg,  Eva  Müller,  Origi¬ 
naltrachten  und  Handwebstücke  aus  Ost¬ 
preußen  vor.  Außerdem  ist  sie  dort  zu  den  üb¬ 
lichen  Geschäftszeiten  am  Spinnrad  tätig  und 
steht  Interessierten  beratend  zur  Seite. 

Ostpreußische  Webstube 

Hamburg  —  Ab  September  lädt  die  LO- 
Landesgruppe  Hamburg  in  die  W ebstube,  V or 
dem  Holstentor  2,  2000  Hamburg  36,  zu  Näh¬ 
kursenein.  Vorgesehen  ist,  Trachten  zu  nähen. 
Meldungen  an  Ilse  Rischko,  Telefon  (040) 
5  51  82  90,  Märkerweg  1 17,  2000  Hamburg  61. 
Genaue  Zeitangabe  folgt 


Kamerad,  ich  rufe  dich 


21.  Infanterie-Division 

Dortmund  —  In  Anwesenheit  des  Vorsit¬ 
zenden  des  Traditionsverbandes  21.  (ost- 
pr./westpr.)  Infanterie-Division,  Dr.  Fritz 
Scheunemann,  Fuchsgrube  34,  4330  Mül¬ 
heim/Ruhr,  ist  der  seit  Jahren  bestehende 
Kameradenkreis  Dortmund  wieder  aktiviert 
worden  und  ruft  die  Angehörigen  der  Division 
zur  Mitarbeit  auf.  Um  rege  Beteiligung  der 
Kameraden  in  Dortmund,  Lünen,  Castrop- 
Rauxel  wird  gebeten.  Gemäß  einer  Ausspra¬ 
che  wurde  Lm.  Fritz  Scheffzick,  Goethestraße 
39, 4600  Dortmund  1,  zum  Leiter  des  Kamera¬ 
denkreises  Dortmund  bestellt. 

ANZEIGE 


Flagge  zeigen  für  die  Heimat. 
Dekorative  Fahne  “Königs¬ 
berg/Pr.”  aus  traditionellem 
Tuch.  Format:  120  x  80  cm, 
farbig.  DM  128,-.  Als  Tisch¬ 
fähnchen,  25  x  15  cm,  Kunst¬ 
seide,  DM  14^0.  Ständer  für 
Tischfähnchen  aus  Holz,  46 
cm  hoch,  DM  14,80 


Ostpreußischer  Elch.  Wunderschöne  Bronze-Replik  auf  edler  J&S- 

Marmorplatte.  26  cm  hoch,  33  cm  lang,  5  kg  schwer,  ein¬ 
schließlich  Versand  und  Spezialverpackung  DM  298,-  X 

Anneliese  Kreutz:  Das  große  Sterben 
in  Königsberg  1945-47.  -  Hinter  die  /'  ÄgfW* 

russischen  Linien  zu  geraten,  war  für  ^  WüT 

eine  deutsche  Frau  1945  ein  heute  un-  \ 

vorstellbares  Horror-Szenario.  40  Jahre  \ 

hat  Anneliese  Kreutz  geschwiegen,  \  W  ■} 

aber  die  übermächtigen  Erinnerungen  \  I  1 

verfolgten  sie  jede  Nacht.  Das  ist  -  -A-EL  1 

nun  vorbei,  seitdem  sie  sich  ihre  Kö-  jKpcflE&ä 

nigsberger  Jahre  1945-47  von  der 
Seele  geschrieben  hat:  Todesmärsche, 

Vergewaltigung,  Hunger  Krankheit,’  Statuette  Friedrich  der  Große 

ühürnSbei™‘hd  eiS  mußtnS'e^lber  Der  ^oße  Pnmßenkönig  als 
über  sich  ergehen  lassen.  Em  Doku-  Bronze-Replik  auf  Marmor- 

reent  dej. Unmenschlichkeit,  woran  die  sockel.  Höhe  26  cm,  Gewicht 

Erinnemng  nicht  eher  ruhen  darf,  bis  die  fremde  Besatzung  in  ca  2  ke  Incl  Srwrtnlwmni 
Deutschlands  Osten  endet.  256  S.,  Abb.,  Pb.,  DM  29,80  kung  nur  DM  198^*  ** 

RpUplkrhpin  Lm  ??1erum^hla,?  oder  aur  Antwortkarte  geklebt  einsenden  an-  ARNDT- 
uesieiiscnein  Bochdie„s,,  Postfach  3603.  2300  Kiel  l,  Tel.  0431/553446  (auch  nach  18  Uhr 


Das  große  Sterben 

“  Königsberg 


sockel.  Höhe  26  cm,  Gewicht 
ca.  2  kg.  Incl.  Spezialverpak- 
kung  nur  DM  198,- 


Vor*  und  Zuname  SiraOe  I 

Hiermit  bestelle  ich  gegen  Rechnung: 

_ Expl. _ 

_ Expl. _ 


Unterschrift 


- Expl. _ _ _ 

- Expl.  kostenl.  ausfuhrf.  Bücherverzeichnis 
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URLAUB  /  REISEN 


Fremden  verkehre  verband 

A-S450  Warten 
*  0043/64  68/388 
Qroeta  Eishöhle  dar  Well 

.Wir  würden  uns  sehr  (reuen,  auch  Sie  bei  uns  begrüßen  zu  dürfen  und 
laden  Sie  ein,  bei  uns  einen  Ahnenlorschungsurlaub  zu  verbringen, 
n  uSU  '  <?eJ^le,lie*3te  Urlaubsort  mit  der  bekannten  Ostpreu- 

ßenhutte  (1625  m).  Dashelmatllche  Ausflugsziel  für  die  Nachkommen 
der  vertriebenen  Ostpreußen,  welche  1 731  aus  Glaubensgründen  das 
Land  Salzburg  verlassen  mußten. 

Über  4000  Adressen  der  damals  Vertriebenen  stehen  in  Werfen  zur 
Verfügung.  Die  Chronik  unseres  Ortes  gibt  eine  ausführliche  ge¬ 
schichtliche  Darstellung  über  die  damalige  Protestantenvertreibung. 
Für  Einzel*  und  Gruppenreisen  steht  Ihnen  der  Fremden verkehrsver* 
band  gerne  zur  Verfügung." 


SILVESTER  IN  SENSBURG 

vom  27.  Dez.  1988  bi.  3.  Jan.  1989 

RcIsepreiseinMhl.  aller  Übemachtungen-Hotcl  Kat.  I  /VP/Sllvesterball/Reise. 
Icitung/Viaa/Reiserücktrltl-  und  Reiaekrankenvenichenmg/aUe  Butfahrten 

DM  798.-  EZ-Zusch.  DM  132.- 
U1  .  .  .  .  KOSLOWSKI-BUSREISEN 

Hinter  der  Mauer  9.  2810  Verden/Aller.  Telefon  04231/3247 


♦ 

* 

♦ 


10  Tg.  Posen  —  Sensburg  —  Masuren 

Seit  21  Jahnen,  mit  deutscher  Reiseleitung 
30.  9.-9.  10.  Hotel  1.  Kat.  HP  DM  689  — 

SUPER-LUXUSBUS  — 21  JAHRE  ERFAHRUNG  IHR  ERFOLG. 
Bitte  fordern  Sie  unseren  Prospekt  an. 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstr.  3,  Telefon:  0241  /253  57/8 


Auch  —  1988  —  wieder 


„Reisen  in  den  Osten 


ss 


Für  Sie— problemlos— preiswert— und  bequem — 

Unsere  Zielorte:  Elbing  —  Hellsberg  statt  Barten¬ 
stein  —  Frauenburg  —  Danzig  —  Allenstein 

Jeder  Zielort  ist  eine  komplette  Reise,  Fahrtbeschrei¬ 
bungen  erhalten  Sie  kostenlos  und  unverbindlich  auch 
für  Schlesien  und  Pommern,  bei  Ihrem  Reisedienst. 

Ihr  Reisedienst 

Ernst  Busche 

Sackstr.  5, 3056  Rehburg-Loccum  4,  OT  Münchehagen, 
Tel.:  Bad  Rehburg  —  05037-3563. 


Pension  Waldfrieden  Friedrichshagen 
im  Weserbergland.  waldr.  Lage,  gr.  Lie¬ 
ge  wiese.  Wassertretbecken.  VP  ab  DM 
40, — .  Abholung  aul  Wunsrh  v.  ihrem 
Haus.  Prosp.  Ilse  Trebing.  3000  Hannover 
91,  Cioltinger  Chaussee  159,  Tel.: 
0511/426377  od.  051  58/817 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schrift  Stöcke  übersetzt  und  beglaubigt 


AU  Buhl 

Veretd.  Dolmetscher 

Angle tr  IÖE,  8381  Seliweg.  Tel  0051/4  1254 


Grömitz,  Ostsee  Ostpreußen  und 
Freunde  der  Heimat  sind  herzlich 
willkommen  Privatpension  Gami 
Plog,  Christian-Westphal-Str.  28, 
2433  Grömitz,  Tel.:  (04562)  6607. 
Früher  Gasthaus  Buchholz.  Weßlin- 
kea  Danziger  Niederung. 


Danzig  Masuren 

Noch  einige  Plätze 

6.  9.-17.  9-/23.  9.-4.  10. 
Omnibusr.  F.  v.  Below 
Lünsheide  72 
3035  Hodenhagen 
05164/621 


Bernsteinschmuck  — 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Ford  em  Sie  unserenFarbkatalogan 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Taterra 

Parallelstr.  8.  6601  Riegelsberg 


Neuheiten: 


Autoaufkleber 

Tolkemit.  Wartenburg,  Wandtep¬ 
pich  Pillau  liefert  ab  sofort  Gretlen- 
Adler-Versand  Bente  Schlieker. 

Westerallee  76,  2390  Flensburg. 
Tel.:  0461/55563 


Gezielt  werben 
durch  Anzeigen  in 

tus  £fipmißcnblflii 


************************** 

SONDERFAHRTEN 

ZU 

SONDERPREISEN 

Hotel  Mrongovia 
24.  08.-02.  09.  725.— 

31.08.-09.09.  695.— 

14.  09.-23.  09.  5/0, 

9  Tg  Busreise  mit  7  HP 
weitere  Orte  zu  gleichen 
Terminen:  Talten.  Allensteln. 
Lotzen  preiswert  auf  Anfrage 
12tägige  Memelreise 
30.  09.-11  10.  DM  1000,— 
Gr.  Rundr.  Pommern,  Ermland, 
Masuren 

06.  09.-17.  09.  DM  1250.— 


Reisebüro  B.  BOssemeler 

Hibermastr  1. 

4650  Gelsenkirchen 
Telefon:  0209 — 1  5041 


Antiquarische  Bücher 

Listen  aul  Anforderung  kostenlos 
165:  Uferatur 
172:  Baltikum 
174:  Jagd-Tiere-Vögel 
1 73:  Ost-  und  WestpreuBen.  Pommern, 
Posea  Litauea  Mecklenburg 
Antiquariat  H.  v.  Hirschheydt 
3000  Hannover  81.  Postfach  81  0253 


Stellenangebot 


Leiter /Leiterin  des  Hauses  der  Heimat  gesucht 

Der  Bund  der  Vertriebenen  und  Heimattreuen  (BdV)  in  Rheinland- 
Plalzsucbt  lür  sein  Hausder  Heimat  in  Mainz  zum  I  .Oktober  1 988den 
Leiter/die  Leiterin. 

Aufgaben: 

—  Konzeption  und  Durchführung  von  Kulturveranstaltungen  im 
Haus  und  im  Land 

—  Kontakt  mit  den  staatlichen  Stellen 

—  Zusammenarbeit  mit  den  Häusern  der  Heimat  in  der  Bundes¬ 
republik 

—  Koordination  der  Tätigkeit  mit  dem  BdV  aul  Landes-  und  Bun¬ 
desebene 

—  Leitung  des  Hauses  der  Heimat 

Anforderungen: 

—  Organisationstalent 

—  Durchsetzungsvermögen 

—  Einsatzfreude 

Vergütung  nach  Vereinbarung 

Bewerbungen  mit  aussagekräftigen  Unterlagen  an: 

Vorsitzenden  des  BdV  Rheinland-Pfalz, 

Dr.  Jens  Jessen,  SchlUerplatz  8,  6500  Mainz  1 


ÄlL  Ehepaar  (Oberlehrer  a.  D.)su.  ab  i. 
9. 1988  Haushaltshilfe,  die  bei  uns  in 
Hamburg  wohnt.  Angeb.  u.  Nr. 
81  794  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13 


Morgens  gefischt  —  abends  auf 
Ihrem  Tisch!:  Ostseefisch,  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  — 


Anzeigentexte 
bitte  deutlich  schreiben 

Schnellscndung  —  Irei  Haus  liefert 
Greifen-  Adler- Versa  nd 

Bente  Schlieker.  Westerallee  76, 
2390  Flensburg.  Tel,:  04  61  /5  55  63 

Bekanntschaften 

Wer  fährt  mit  mir  nach  Masuren?  Ost¬ 
preußin,  53/1,60,  symp.  Erschein, 
schlank,  verständnisvoll,  sehr  al¬ 
lein,  mö.  vertrauenswürd.  Herrn  m. 
Herz  u.  Niveau  kennenlemere 
Zuschr.  u.  Nr.  81  795  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13 

Seit  über  40  Jahren  bewährt! 

■  Ideal  tur  alle,  die  viel  aul  denfcl[r;ijqfl 
Beinen  sind.  Klassische  Pamen  lB!liH,1lf 
und  Herrenschuhe  in  allen 
gängigen  Großen  und  Weiten 
lieferbar  —  Fordern  Sie  unverbindlich 
unseren  farbigen  Modellprospekt  an. 
Kein«  Nachnahme  -  volles  Ruckgaberecht 
Fa  Dt  Maertens.6124Seeshaupt16.Tei  08801-787 

£  Zweisprachige  Straßenkarte  1:750000 

\/D  D„|„„  Memelland, Ostpreußen, Westpreußen, 
fr  VK  FOlen  Pommern,  Schlesien,  Sudetenhnd.  ® 
Format  100  cm  x  85  cm,  offen.  14  cm  x  22,5  cm,  gefaltet  in  ^ 
Papphülle.  Vier-Farben-Druck,  Preis:  14,80  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung  £> 

£  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  fr) 


„Am  Puls  der  Zeit" 

Gedanken  zu  Problemen  der  Gegenwart 

Von  Hugo  Wellems 

Aktuelle  Berichte  zu  Zeltproblemen,  kritisch  und  zeitnah.  Schriften¬ 
reihe  .Dokumente  —  Analysen  —  Kommentare",  Band  22. 

206  Seiten,  16  Fotos  17,—  DM 

Staats-  und  Wirtschaftspolltische  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
Postfach  3231  28.  2000  Hamburg  13 


f a na i y [Hä » flGmoiniä 


Allen  Freundere  die  mich  zu 
meinem 

90.  Geburtstag 

mit  ihrem  Gedenken  so  sehr  er¬ 
freut  habere  möchte  ich  auf  diese 
Weise  von  Herzen  danken. 


Toni  Bredull 

Hamburg 


OJ 


Am  30.  Juli  1988 
begeben  wir  unsere 

goldene  Hochzeit. 

Karl  Nicklaus 
und  Frau  Hilde 
geb.  Wallner 

aus  Tilsit.  Yorckstraße  16/12 
und  Gumbinnen,  Goldaper  Straße  61 
letzt  Danziger  Straße  16 
7180  Crailsheim 


Männlich  stark 

Om  |edef  Situation  bis  ms  hohe  Alter  mrt 

Sexualtonikum 

Stagtrt  übrfo  und  Potsw.  bringt  vofltn 
dttn  Ubtülucfc  Angtt  mehr  vor 
.VbfugtrT  50  Shxk  Pick  DM  28  lind 
Wrunds{its*n|  Sofort  bestatten  m  30  Ti 
gen  bezahlen  Od m  Hachnahme  0M  29  50 

Otl»  iicNnr,  MSI  flsOnpi.  UtlW 

Anwendung  Bet  nachlas*  Potan/  mtotge  aHgem 
Schwacha/usl  Er/eugnuFa  Neopharma  Aschau 


Ihren 


OJ 


Geburtstag 


[eiert  am  31.  Juli  1988  Frau 
Elisabeth  Klein,  geb.  Meitz 
aus  Königsberg  (Pr) 

Hierzu  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  alles  Gute  lür  die  Zukunlt 
dein  Bruder  Th.  Fritz  Meitz  und  Frau 
Wilhelm  Hammer  und  Frau 
Schinkelstraße  1 1,  4006  Erkrath 


VVappentepplche 

45  X  60  cm,  Ostpreußenadler.  Elch¬ 
schaufel.  Königsberg.  Orteisburg.  In¬ 
sterburg.  Tilsit  Neu  Memel,  Baltikum. 
Danzig.  Westpreußen.  Pommern.  Stet¬ 
tin.  Kolberg.  Schlesien  +  20  wettere 
Wappen  liefert  piompt.  tagt.  Versand. 
Greifen-Adler- Versand.  Bente 

Schlieker.  Westerallee  76.  2390 

Flensburg.  Tel.  0461/55563. 


Zum 


00 


Geburtstag 


meines  lieben  Mannes,  meines  lieben  Vaters 

Kurt  Schapals 

"  26.  Juli  1923 

früher  Powilken,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
jetzt  Aul  der  Bojewieae  64,  2050  Hambutg  80 
gratulieren  herzlich 

seine  Ehefrau  Erika,  seine  Tochter  Angela 
und  auch  Schwester  Erna  und  Nichte  Silke 
Wir  wünschen  ihm  Glück.  Gesundheit  und  noch  viele  schone  Lebensjahre. 


Am  6.  August  1988  wird  unsere  liebe 
Mutti  und  Omi 

Frieda  Schröder 

geb.  Rattay 

aus  Rogonnen,  Kreis  Treuburg 
wohnhaft  in  Merunen,  Wallenrode, 
Treuburg,  Wessolowen 
letzt  Guntherstraße  8.  5000  Köln  90 
80  Jahre. 


Zu  Deinem  Ehrentage  wünschen  Dir  Zufriedenheit,  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

Deine  Kinder  Sieglinde,  Siegfried,  Peterle,  Schwiegertochter  Doris, 
Schwiegersohn  Envin,  Enkel  Dirk.  Jörg.  Holger,  Oliver,  Sascha  sowie 
Dein  Robert 


Bleibe  Du  auch  weiter  noch  lange  der  Mittelpunkt  unserer  Familie, 
was  wir  Dir  und  uns  von  Herzen  wünschen. 


( - 

Am  3.  August  1988  feiert  ihren 

80.  Geburtstag 

Ruth  Reißland,  geb.  Motzkau 

aus  Lötzen,  Ostpreußen 

jetzt  Herrengartenstraße  9,  6552  Bad  Münster  a.  St./Ebemburg 

Es  gratulieren 
ihre  Geschwister 
und  ihre  Neffen  und  Nichten 

V _ / 


f - - ^ 

Am  6.  August  1988  feiert  unsere  liebe  Mutti.  Omi  und  Uromi,  Frau 
Mia  Mattelat,  geb.  Holzhauer 
früher  Königsberg  (Pr),  General-Utzmann-Straße  226 
jetzt  Rotenbrückenweg  5  2000  Hamburg  74 


ihren 


Geburtstag 


Wir  wünschen  ihr  von  Herzen  noch  viele  schöne  und  gesunde  Jahre  in 
unserer  Mitte. 

Friedemann  Strauch  und  Frau  Edith,  geb.  Mattelat 
und  Kinder 


L  Klaus  Mattelat  und  Frau  Ingrid,  geb.  Schulz 

und  Kinder 


y 


Seinen 


00  Geburtstag 


feiert  am  30.  Juli  1988  Herr 

Gerhard  Naraschewski 


aus  Königsberg,  Zimmerstraße  7 
jetzt  3340Salzdahlum.Schaefertelch  1 1 


Alles  Gute  wünschen 
Tochter  Susanne 
und  Ehemann 


y 


Ich  habe  das  Beste  auf  dieser  Welt  verloren,  meinen  lieben  und 
herzensguten  Mann 

Arnold  Sieg- Macharren 

1914/1988 

ln  stiller  Trauer 

Ehefrau  Gretel 
und  Angehörige 


Am  19.  Juli  1988  verstarb  unser  guter  Schwager,  Onkel  und  Paten¬ 
onkel,  der 

SteuerobersekreUr  a.  D. 

Fritz  Peschei 

Im  88.  Lebensjahr. 

Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Manfred  Peschei 


7933  Schelklingen  7.  Alb-Donau-Kreis 
Riesebusch  32—34,  Jädestift,  2407  Bad  Schwartau 
früher  Königsberg  Pr..  Charlottenstraße  14 
und  Jarkental,  Kreis  Goldap 

Die  Trauerfeier  hat  am  25  Juli  1 988  in  der  Friedhol skapelle  zu  Rense¬ 
feld  stattgefundere 


30.  Juli  1988  —  Folge  31  —  Seite  18 
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In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserem  lieben 
Vater.  Großvater,  Bruder  und  Schwager 

Schuh  machermelster 


Max  Pilch 


*  2.  a  1913  t  22  7.  1988 

aus  Wartendorl,  Kreis  Johannisburg,  Ostpreußen 


Im  Namenaller  Angehörigen 
Ulrich  Ptlch 


Hans-Glöde-Weg  4,  2301  Raisdorf  b.  Kiel 


Unsere  liebe  Mutter 


Margarete  Gudat 

geb.  Wöllmann 

Waldhölen/Königsberg  (Pr) 


ist  am  13.  Juli  1988  verstorben. 


In  stiller  Trauer 

Helmut  Gudat 

Gisela  Lilbben,  geb.  Gudat 


Siegfried  Maeder 

’  3.  Juli  1910  ln  Schloßberg,  Ostpreußen 
t  23.  Juli  1988  in  Isernhagen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Dr.  Paula  Maeder,  geb.  Eigen 


Waldstraße  6.  3004  Isernhagen 


Kurt  Wille 

*  28.  2  1918  in  Fürstenau/Rastenburg 
t  16.  7.  1988  in  Schleswig 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Dorothea  Wille  und  Kinder 


Eckemlörder  Straße  39 
2381  Tolk 


Erich  Jescheniak 


•11.  ia  1906  t  14.  7.  1988 

Johannisburg  —  Siegmunden  (Orlowen) 

Der  Lebensweg  meines  lieben  Mannes,  unseresguten  Vaters,  Schwieger¬ 
vaters,  Opas,  Bruders,  Schwagers  und  Onkels  ist  vollendet. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

als  Bruder  Paul  Jescheniak 


Am  Wullwinkel  17,  3000  Hannover  91 


Herz,  das  nur  für  uns  geschlagen, 
das  im  Leben  nie  geruht. 

Hoffend,  dankend  beten  wir, 
Gottes  Liebe  lohn'  es  dir. 

Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  für  uns,  entschlief,  fern  der 
Heimat,  nach  langer,  schwerer  Krankheit  heute  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Tante 

Auguste  Petrick 

geb.  Semmllng 

•31.12  1900  t  2  7.  1988 
in  Tawellningken,  Kreis  Elchniederung 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

gedenken  wir  ihrer  in  stiller  Trauer 

Edith  Rogaü,  geb.  Petrick 

Helmut  Rogall 

Gretel  Cremer,  geb.  Petrick 

Hartmut  Cremer 

Paul  Petrick 

Elke  Petrick,  geb.  Klönhammer 
Enkelkinder 
Renate  lind  Reinhard 
Birgit  und  Frauke 
Hannelore  und  Brigitte 

Finkenweg  II,  4406  Rinkerode,  den  2  Juli  1988 

Die  Beisetzung  fand  am  Mittwoch,  dem  6.  Juli  1988,  um  1 4.00Uhr  auf 
dem  Friedhof  in  Rinkerode  statt. 


In  seinem  79,  Lebensjahr  hat  uns  unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser 
lieber  Vater 

Prof.  Dr.  Heinz  Menzel 

*  19  6.  1910t  Wchlau,  Ostpreußen 
am  6.  Juli  1968  verlassen. 


Wir  danken  ihm  für  seine  Liebei  Herzlichkeit  und  sein  Verständnis. 


Dr.  Helga  Menzel 
Dagmar  Doll,  geb.  Menzel 
Helmut  Menzel 

Barbara  Menzel  geb.  Hagemeier 
Fred  Doll 

und  die  Enkelkinder 
Juliane  und  Sebastian 


Am  Hochsitz  4,  2000  Norderstedt 


Die  Trauerfeier  fand  statt  am  11  Juli  auf  dem  Waldfriedhof  Friedrichs¬ 
gabe. 


Für  alle  Teilnahme  zum  Tode 
meines  Bruders 

Horst  Guischard 

*11.6.1913  t  6.  5.  1988 

danke  ich  ganz  herzlich. 

Erika  Demme 

geb.  Guischard,  gesch.  Kulow 


Haus  37.  2270  Goüng-Föhr 


Sie  starben 
fern 

der  Heimat 


Erich  Börschel 


8.  August  1907 


t  17.  Juli  1988 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Börschel,  geb.  Engelen 


Friedrichstraße  21,  2320  Plön 


Wir  haben  in  aller  Stille  Abschied  genommea 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserem  lieben  Onkel  und  Vetter  und  unse¬ 
rem  langjährigen  lieben  Hausgenossen 

Artur  DoUgkeit 

•1.9  1898  f  12  7.  1988 
aus  Hochleld.  Kreis  Schloßberg 

Träger  des  Bundesverdienstkreuzes  am  Bande 


In  stillem  Gedenken 

Ortrud  Schmidt 
Familie  Hans  Neupert 


Uschertsgrün.  8685  Schauenstein 
Ringstraße  15  2720  Rotenburg/Wümme 


Die  Trauerfeier  land  am  22  Juli  1988  In  Rotenburg  statt 


Artur  Doligkeit 

Mitglied  des  Ältestenrates 
der  Kreisgemeinschaft  SchloBberg 
©Bty  Inhaber  des  silbernen  Ehrenzeichens 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  des  Bundesverdienstkreuzes  am  Bande 

ist  am  19  Juli  1988 

im  90.  Lebensjahr  in  Rotenburg /Wümme  gestorben. 

Seine  hervorragenden  Verdienste  um  den  KreisSchloßberg  und  seine 
ostpreußische  Heimat  sind  unvergessen. 

Als  selbständiger  Landwirt  war  der  Verstorbene  in  seinem  Heimat¬ 
kreis  Bezirksbauemführer  und  hat  sich  nach  dem  Kriege  als  Flücht¬ 
lingsbetreuer  im  Landkreis  Rotenburg/Wümme  tatkräftig  lür  seine 
Schicksalsgefährten  eingesetzt. 

Dem  Kreistag  der  Kreisgemeinschalt  Schloßberg  gehörte  Artur 
Doligkeit  seit  1953  an  und  hat  bis  zuletzt  aktiv  und  vorbildlich  mitge¬ 
arbeitet. 

Seine  heimattreue  Haltung  bleibt  uns  Vorbild  und  Verpflichtung. 

Kreisgemeinschaft  Schloßberg  (Plllkallen) 

Patenschaft  Landkreis  Harburg 

Rote -Kreuz-Straße  6 
2090  Winsen/Luhe 


Georg  Schiller 

Kreisvertreter 


Gerd  Schattauer 

Stellv.  Kreisvertreter 


Aus  einem  erfüllten  Leben,  für  uns  alle  unfaßbar,  ist  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  an  ihrem  Urlaubsort  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Käte  Haubenreißer 

geb.  Daus 

aus  Königsberg  (Pr),  Wrangelstraße  5 
Studiendirektorin  I.  R. 

*  30.  August  1913  t  I.  Juli  1988 

entschlafen. 


In  tiefer  Trauer 
Ursula  Neuber,  geb.  Daus 
Gerhard  und  Eva  Naumann,  geb.  Daus 
und  alle  Angehörigen 


Traueranschrift:  Ursula  Neuber,  Brahmsallee  34,  2090  Winsen/Luhe. 


Elfriede  Ley 

geb.  Hut* 

19.  10.  1909,  Liebstadt,  Ostpreußen 
t  12.  7.  1988,  Bremen 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Richard  Ley 
Klaus-Dieter  Ley 


Luxemburger  Straße  5,  2800  Bremen  66 
Die  Trauerleier  fand  statt  am  18.  Juli  1988. 


Den  tapferen  Trakehner  Pferden  gewidmet 

n-  i  •  _L _ r _ ■  .  »  .  O 


Lebensaufgabe  der  Osten 

Rudolf  Meitsch  fünfundsiebzig  Jahre 


Dietrich  von  Lenski-Kattenau  enthüllte  ein  Mahnmal  an  Opfer  von  Flucht  und  Vertreibung 

Gelnhausen  —  Den  Auftakt  zu  Hon  -  _ 


Hannover 
gust  vollendet  Rudolf  I 
Meitschsein 75. Lebens-  i 
jahr.  1913  in  Sanditten, 

Kreis  Wehlau,  geboren,  ) 

bestand  er  1931  an  der  B 
Deutschordensschule  in  \ 

Wehlau  das  Abitur.  i  ~ 

Nach  sechs  Semestern  j  s 

Theologiestudium  in  if  || 

Halle/Saale  und  Bethel 
leistete  er  seinen  .Frei-  HHPp 
willigen  Arbeitsdienst“ 
ab.  Er  blieb  dabei  und  war  zum  Schluß  Ober¬ 
feldmeister  im  .Reichsarbeitsdienst". 

Nach  seiner  Wehrpflicht  von  1938  bis  1939 
begann  der  Zweite  Weltkrieg,  den  er  an  den 
Fronten  in  Polen,  Frankreich  und  Rußland 
überlebte,  zuletzt  als  Leutnant. 

Der  Entlassung  aus  Kriegsgefangenschaft 
folgte  Arbeit  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft, 
anschließend  sechs  Jahre  in  einem  Sägewerk 
in  Rodenberg/Deister. 

Seine  Arbeit  für  die  Vertriebenen  begann 
Rudi  Meitsch  bereits  in  jener  Zeit.  Er  gehört  zu 
den  Gründern  des  Ortsverbands  der  Interes¬ 
sengemeinschaft  der  Vertriebenen  in  Reins¬ 
dorf  und  der  Ostpreußengruppe  in  Rodenberg, 
und  1 952  begann  er  seine  hauptberufliche  Ar¬ 
beit  für  den  Bund  der  Vertriebenen  (BdV). 
Außerdem  übernahm  er  gemeinsam  mit  Willi 
Scharloff  die  Leitung  der  DJO-Wander- 
ausstellung  .Deutsches  Land  im  Osten“. 
Von  1954  bis  1959  war  Meitsch  in  der 
Landesgeschäftsstelle  der  niedersächsischen 
DJO  (Deutsche  Jugend  des  Ostens)  tätig, 
davon  etwa  drei  Jahre  als  Landesgeschäftsfüh¬ 
rer  und  zugleich  als  Landesgeschäftsführer  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen;  anschließend 
bis  1961  war  er  verantwortlicher  Redakteur 
der  DJO-Zeitschrift  .der  pfeil“. 

Ende  1961  wurde  Meitsch  Kulturreferent 
des  BdV-Landesverbands  Niedersachsen, 
außerdem  Mitarbeiter  der  Zeitung  .Heimat¬ 
wacht",  später  .Deutsche  Umschau".  Ein  Jahr¬ 
zehnt  war  er  deren  Chefredakteur. 

Meitsch  ist  langjähriges  Mitglied  des  Weh¬ 
lauer  Kreistags,  war  von  Ende  1 978  bis  Anfang 
1 986  Kreis  Vertreter,  seit  Sommer  1 977  Redak¬ 
teur  des  .Wehlauer  Heimatbrief*.  In  Aner¬ 
kennung  seines  Wirkens  f  ür  die  Eingliederung 
und  das  Wohl  der  in  Niedersachsen  lebenden 
Vertriebenen  wurde  ihm  1 979  das  Verdienst¬ 
kreuz  am  Bande  des  Niedersächsischen  Ver¬ 
dienstordens  verliehen.  Durch  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Wehlau  erhielt  er  die  Silberne  Eh¬ 
rennadel  der  LO. 

Immer  wieder  zog  es  Rudi  Meitsch  in  seine 
ostpreußische  Heimat,  wohl  25  mal  besuchte 
er  den  polnisch  besetzten  Teil.  Sein  größter 
Wunsch,  einmal  in  seinen  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Heimatort  zu  kommen,  ging  bisher  leider 
nicht  in  Erfüllung.  Die  Pflege  und  Erhaltung 
der  ostdeutschen  Kultur  für  nachfolgende 
Generationen  war  ihm  nicht  nur  dienstliche 
Aufgabe,  sie  war  und  ist  ihm  auch  heute  noch 
innere  Verpflichtung.  Inge  Bielitz 


„Der  Leidensweg  von  Mensch  und  Kreatur  bleibt  unvergessen“:  Gemeinde  und  LOW/PLM- 
Kreisgruppe  weihten  gemeinsam  eine  ostdeutsche  Gedenktafel  in  der  hessischen  Kreisstadt 
Gelnhausen  ein  Fnfn  nri„„, 


KULTURZENTRUM 

0S1PREUSSEN 


Sonntag,  31.  Juli  1988; 

Volksfest  im 
Schloßhof  Ellingen 

.10  Jahre  Bayern 
Patenland  der  Ostpreußen- 


Dieses  habe  einen  mehrfachen  Sinn,  sagte  er.  germeister  Jürgen  Michaelis  untermauerte 
In  erster  Linie  solle  es  ein  Denkmal  sein  für  die  den  Friedenswillen  der  Vertriebenen  und 
Mitmenschen  und  Verwandten  aus  Ost-,  lobtedasAnliegenderOst-.Westpreußenund 
Westpreußen  und  Pommern,  aber  auch  derje-  Pommern,  ein  gesundes  Nationalbewußtsein 
worden  waren,  .die  die  Frage  des  deutschen  nigen  aus  den  anderen  Provinzen,  die  1 945  auf  zu  schaffen.  Er  und  auch  Landrat  Eyerkaufer 
Ostens  als  eine  nationale,  eine  deutsche  Auf-  dem  Vertreibungsweg  ihren  Tod  fanden  oder  würdigten  die  Verdienste  der  Ostdeutschen 
gäbe  erkannt  haben*.  einsam  in  ihrer  Heimat  starben.  Doch  solle  das  um  den  Aufbau  des  Kreises  und  der  Bundesre- 

Fritz  Kalweit  (aus  Schmilgen,  Kreis  Gum-  Mahnmal  auch  der  mitleidenden  Kreatur  ge-  publik  Deutschland.  Für  den  Landtagsabge- 
binnen),  Vorsitzender  der  landsmannschaftli-  denken,  die  in  dem  harten  Winter  1945  im  ordneten  Dr.  Müller  bedeutet  die  Flucht  vor 
rhen  Kreisgruppe,  begrüßte  die  Teilnehmer  Stich  gelassen  werden  mußte  und  elend  zu-  den  sowjetischen  Armeen  eine  geschichtliche 
der  Feierstunde  und  wies  darauf  hin,  daß  gründe  ging,  erklärte  der  Pfarrer.  Gewidmet  sei  Realität. 

nichtsdieunmenschliche  Vertreibung  verges-  das  Denkmal  aber  auch  der  Gattung  Tier,  dem  Festrednerin  Anneliese  Franz,  Vorsitzende 
sen  mache.  Im  Sinne  von  Perestroika  und  tapferen,  treuen,  durchhaltenden  Trakehner  der  LO-Landesgruppe  Hessen,  unterstrich  die 
Glasnost  forderte  Kalweit,  auch  einen  Termi-  Pferd.  Mit  einem  Gebet  schloß  Pfarrer  Gott-  Forderung,  an  den  Schulen  genügend  Ge¬ 
nus  für  Versöhnung  einzuführen,  denn  schließ-  schalk  seine  Predigt.  schichtsbücher  anzubieten,  die  über  die  Deut¬ 

schen  und  ihre  östlichen  Nachbarn  informie- 
_  _  #  #  #  _  1  ren.  Sie  ehrte  anschließend  Fritz  Kalweit  mit 

Tm  1/  zvf|lfICnDI*ff  /  Sc  I  _|»r|  r|  fTAfYl  ftCCPfl  dem  silbernen  Ehrenzeichen  der  Landsmann- 

1.11  lYUUlg^UClg  mO  VJ1  MÜ  ^vHlvJijCIl  Schaft  und  überreichte  mehrere  Verdienstab- 

°  °  °  Zeichen  und  Treueabzeichen  in  Gold. 

Das  Wetter  in  der  Heimat  im  Monat  Juni  analysiert  Dr.  Wolfgang  Terpitz  Das  Glauburger  Blasorchester  umrahmte 

den  Festakt  musikalisch,  und  die  Hanauer 

Offenbach  —  Vor  einiger  Zeit  prognosti-  Begonnen  hatte  der  Juni  mit  einer  mäßig  landsmannschaftliche  Damengruppe  führte 
zierten  in  einigen  Medien  sogenannte  .Wet-  warmen  Luft,  in  der  dieTemperaturzwischen  8  ostpreußische  Volkstänze  auf.  Mundartge- 
terexperten'  für  Mitteleuropa  einen  Super-  und  20  °C  schwankte.  Dabei  wechselten  Wol-  dichte,  vorgetragen  von  Charlotte  Marschner, 
sommer  1 988.  Das  heißt,  reichlicher  Sonnen-  ken  mit  Sonnenschein  ab.  Am  ersten  Tag  waren  dem  ostpreußischen  Humor  gewidmet, 
schein  sollte  viel  Hitze  bringen.  Wer  sich  je-  zogen  über  den  Bereich  der  Haffs  und  des  Sam-  Elisabeth  Kröhne 

doch  mit  der  komplizierten  Physik  der  Atmo-  lands  Regenschauer  und  Gewitter  hinweg. 

Sphäre  auseinandergesetzt  hat,  weiß,  daß  es  Zwischen  dem  4.  und  10.  Juni  bestimmte  wr-  «  .  .  _ . 

auch  in  nächster  Zeit  kaum  möglich  sein  wird,  Warmluft,  die  zunächst  aus  dem  Süden,  dann  14  11 1  f  Ill*7Pr|  frUITl  t  1  Sl 
das  Wetter  für  einen  ganzen  Monat  oder  gar  aus  dem  Osten  kam,  das  Wetter.  Sie  ließ  das 
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für  eine  ganze  Jahreszeit  vorherzusagen. 

Vielleicht  haben  sich  die  .Wetterexperten" 
von  dem  vergangenen  wunderschönen  Mai  zu 
dieser  optimistischen  Prognose  verleiten  las¬ 
sen.  Denn  dieser  Monat  brachte  viel  Sonnen¬ 
schein  —  auch  im  fernen  Ostpreußen. 

Dort  schien  die  Sonne  fast  300Stunden,  d.  h. 
etwa  1 20  Prozent.  Auch  gab  es  mit  einer  mittle¬ 
ren  Temperatur  von  13,5°C  einen  Wärme¬ 
überschuß  von  etwa  1,5  Grad. 

Die  Trockenheit  hat  sicher  nur  die  frühen 
Urlauber  im  .Land  der  tausend  Seen",  wahr¬ 
scheinlich  aber  nicht  die  Landwirte  erfreut.  In 
manchen  Gegenden  regnete  es  weniger  als  die 
Hälfte,  was  sonst  in  einem  Monat  fällt. 

Um  es  vorweg  zu  nehmen:  Nach  diesem 
trocken-warmen  Mai  blieb  der  Juni  —  als  er¬ 
ster  richtiger  Sommermonat  —  weit  hinter 
seinem  Vorgänger  zurück.  So  verdeckten,  vor 
allem  in  Norddeutschland,  häufig  dichte  Wol¬ 
ken  die  Sonne.  Auch  in  der  Heimat  wird  sie  im 
gesamten  Monat  schätzungsweise  nur  170  bis 
200  Stunden  lang  geschienen  haben.  Normal 
wären  250  Stunden  gewesen. 

Dafür  regnete  es  in  einem  breiten  Streuen 
vom  Emsland  über  den  Berliner  Raum  bis  nach 
Ostpreußen  mehr  als  gewöhnlich.  In  Elbing 
und  Danzig  summierte  sich  das  Naß  auf  80  bis 
90  mm,  was  einen  Überschuß  von  35  bzw.  60 
Prozent  bedeutete. 

Nur  die  mittlere  Lufttemperatur  enttäusch¬ 
te  während  dieses  Monats  nicht  und  entsprach 
meist  dem  Erwartungswert.  In  Ostpreußen  lag 
sie  sogar  1  Grad  darüber  und  erreichte  in  Kö¬ 
nigsberg  und  Allenstein  16,3  C. 


Quecksilber  der  Thermometer  wiederholt  bis 
26Grad  steigen.  Auch  die  Nächte  blieben  sehr 
mild. 

Während  dieser  Tage  schien  oft  die  Sonne. 
Nur  ab  und  zu  wurde  sie  von  Wolken  verdeckt. 
Diese  türmten  sich  vorübergehend  bis  in  große 
Höhen  auf  und  entwickelten  dann  Schauer 
und  Gewitter. 

Auch  in  der  Nacht  zum  1 1.  Juni  gab  es  z.  T. 
kräftige  Gewitterschauer.  Sie  leiteten  pünkt¬ 
lich  zur  Schafkälte  eine  kühle  Witterungspe¬ 
riode  ein,  die  ungefähr  16  Tage  dauern  sollte. 
Nachdem  am  11.  die  Niederschläge  aufgehört 
hatten,  blieb  es  bis  zum  20.  Juni  sonnig  und 
trocken.  Die  Temperaturspanne  reichte  nun 
von  7  bis  1 2  Grad  nachts  bis  maximal  22  °C  am 
Tag. 

Am  21.  Juni  wurde  als  Temperaturmaxi¬ 
mum  in  Allenstein  1 5und  in  Königsberg  sogar 
nur  14°C  gemessen.  An  diesem  Tag  setzten 
gleichzeitig  intensive  Regenfälle  ein.  Danzig 
meldete  als  Summe  für  drei  Tage  64  mm.  Das 
ist  die  Menge,  die  sonst  in  einem  ganzen  Monat 
fällt! 

Das  Juniende  bescherte  endlich  wieder 
warmes  Wetter.  Es  kam,  was  im  Sommer  sehr 
häufig  ist,  aus  dem  Osten.  Nun  wechselten 
Wolken  mit  Sonnenschein  ab.  Nur  gelegent¬ 
lich  gingen  Schauer  nieder.  Der  letzte  Tag  war 
gleichzeitig  der  wärmste.  In  Königsberg  zeig¬ 
ten  die  Thermometer  28°  Celsius.  Ob  nun 
diese  Temperatur  der  Auftakt  für  einen  heißen 
Hochsommer  bedeutet,  muß  sich  noch  erwei¬ 
sen. 


Treffpunkt  am  31.  Juli:  Im  Schloßhof  Ellingen  wird  am  Sonntag  von  10.30  Uhr  bis  17  Uhr  ein 
Volksfest  gefeiert,  zu  dem  das  Kulturzentrum  Ostpreußen  nicht  nur  die  Landsleute,  sondern  alle 
Mitbürger  aus  nah  und  fern  einlädt  Foto  Kulturzentrum 
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Königsberg  damals:  Denkmal  des  letzten  Or¬ 
dens-Hochmeisters  Albrecht  von  Ansbach- 
Brandenburg.  . . 


Königsberg/Kaliningrad; 

„Gebt  uns 
unsere 
Geschichte 
zurück!“ 

Ein  sowjetischer  Einwohner 
der  ostpreußischen  Metropole 
auf  der  Suche  nach  der 
deutschen  Vergangenheit 


...und  die  Französische  Straße  im  Schatten  des  Schlobturms  mit  duck  aui  ua=. 

E.T.A.  Holtmanns  (2.  Haus  von  rechts)  Fotos  ’2'  Archiv 
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Königsberg  heute:  Lenin-Monument  im  Stadtzentrum. 


Fotos  (2)  Chronos 


In  den  mehr  als  40  Jahren  seit  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  haben  Insbesondere 
die  Regierungen  in  Warschau  und  Moskau  die  Geschichte  jener  Gebiete,  aus  denen 
Millionen  von  Deutschen  brutal  vertrieben  wurden,  konsequent  totgeschwiegen  oder 
völlig  verfälscht.  Jetzt  aber  beginnt  insbesondere  die  zweite  Generation  jener  Men¬ 
schen,  die  sich  in  den  besetzten  deutschen  Ostgebieten  niedergelassen  haben,  krltl- 
sehe  Fragen  zu  stellen.  So  beispielsweise  Wadim  Chrappa:  Als  Einwohner  der  ge- 
schichtsträchUgen  Stadt  Königsberg,  von  den  Sowjets  heute  Kaliningrad  genannt,  hat 
er  in  dem  unabhängigen  Moskauer  Samisdat-Journal  „Referendum“  einen  Beitrag 
verfaßt,  der  einen  Uefen  Einblick  in  die  Identitätsprobleme  der  nachwachsenden  Ge- 
neraUonen  in  Ostdeutschland  gibt.  In  dem  Aufsatz,  den  Botho  Kirsch,  Leiter  der  Ost¬ 
europa-Redaktion  der  „Deutschen  Welle“,  übersetzte,  fordert  Chrappa:  „Gebt  uns 
unsere  Geschichte  zurückl“ 


Unsere  Stadt  ist  nach  einem  Mann  be¬ 
nannt,  der  zu  ihr  in  keiner  Beziehung 
steht.  Fragt  man  uns  nach  unserer  Na¬ 
tionalität,  sagen  wir:  Wir  sind  Kaliningrader, 
obschon  uns  bei  dieser  Selbstbezeichnung  ein 
leises  Unbehagen  beschleicht  Fragt  man  nach 
unserer  Herkunft,  antworten  wir:  aus  Kö¬ 
nigsberg  —  und  kosten  bereits  im  voraus  die 
prompt  eintretende  Verwirrung  des  Frage¬ 
stellers  aus.  In  den  meisten  Fällen  wendet  er 
sich  achselzuckend  schweigend  ab  und  stellt 
keine  weiteren  Fragen.  Uns  ist's  recht.  Zu  weh 
tun  Erkundigungen  über  unsere  Stadt 
Wir  sind  Bürger  einer  Stadt,  auf  deren 
Boden  jahrhundertelang  Ströme  von  Blut 
vergossen  wurden;  einer  Stadt  die  immer 
wieder  in  Flammen  aufging  und  stets  von 
neuem  aus  der  Asche  entstand;  einer  Stadt,  die 
der  Welt  große  Philosophen  und  Dichter, 
Astronomen  und  Physiker  geschenkt  hat; 
einer  Stadt  in  der  die  Begründer  und  Reprä¬ 
sentanten  der  Kultur  vieler  Länder  und  Völ¬ 
ker  studiert  haben,  und  deren  Universität  200 
Jahre  älter  ist  als  die  Moskauer;  in  der  es  den 
ältesten  Tiergarten  Europas  gibt,  das  älteste 
Schloß  im  Lande,  den  einzigen  in  der  Welt 
vorkommenden  Bernsteintagebau,  einzigar¬ 
tige  Boden-  und  Klimaverhältnisse,  wo  die 
Weintraube  neben  der  Brombeere  wächst 
der  Aal  mit  dem  Lachs,  die  Wanderdüne  mit 
dem  brodelnden  Sumpf  koexistieren.  In  unse¬ 
rem  Gebiet  gibt  es  22  Städte,  die  bereits  im 
Mittelalter  die  Stadtrechte  erhielten.  Das  Ver¬ 
zeichnis  dessen,  worauf  wir  Grund  haben, 
stolz  zu  sein,  ließe  sich  beliebig  verlängern. 

Doch  gibt  es  auch  ein  anderes  Register.  In 
unserem  Heimatmuseum  beginnt  die  Stadt¬ 
geschichte  im  Jahre  1946  (!!!) ;  und  Mitteilun¬ 


gen  der  oben  genannten  Art  sind  nur  unter 
großen  Schwierigkeiten  zu  beschaffen.  Dann 
aber  finden  wir  zu  unserem  Erstaunen  weltbe¬ 
rühmte  Namen  unter  den  ehemaligen  Bürgern 
unserer  Stadt,  erkennen  die  vor  unseren 
Augen  abgerissenen,  weltbekannten  Kultur¬ 
denkmäler  wieder,  entdecken  die  kopflosen 
Reliefs  großer  Politiker,  die  zu  nichts  mehr 
Nutze  sind.  Die  amtliche  Geschichte  beginnt 
gleichwohl  erst  1 946!  Und  so  entsteht  in  unse¬ 
ren  Köpfen  ein  spezielles  Verzeichnis  all  des¬ 
sen,  was  erst  im  Frieden  zerstört  und  vernich¬ 
tet  worden  ist:  die  Sternwarte,  das  Museum  für 


gewöhnliche  Dummheiten  wie  den  Abriß  von 
irgendwelchen  ziegelgedeckten  Türmchen 
mit  windschiefen  Wetterfahnen  und  ihre  Er¬ 
setzung  durch  Schieferdächer.  Es  geht  auch 
nicht  um  die  großen  Sprüche  von  der  .Befrei¬ 
ung  Königsbergs*  oder  die  Umbenennung  des 
Kurischen  Haffs  in  .Kursker  Haff“.  Auch  nicht 
um  das  Gerede  von  den  .urslawischen  Gebie¬ 
ten'  oder  die  Straßennamen:  Panzer-,  Schüt¬ 
zen-,  Artilleriestraße. 

Auf  Schritt  und  Tritt  begegnen  uns  mehr 
oder  weniger  pompöse  Kriegerdenkmäler. 
Ihnen  sei  Ruhm  und  Ehre. . .  Doch  wo  gedenkt 
man  in  dieser  Stadt  des  Märchendichters 
E.T.A.  Hoffmann.  Fast  nie  stößt  man  auf  den 
Namen  Kants.  Und  vollends  antisowjetisch 
gerät  die  Erinnerung  an  den  Gründer  der  Uni¬ 
versität,  Albrecht  von  Hohenzollern,  oder  den 
Begründer  des  modernen  europäischen 
Staatswesens,  den  Diplomaten  Friedrich  Wil¬ 
helm. 

Schlagen  wir  doch  einmal  in  der  Großen  So¬ 
wjetenzyklopädie  nach!  Ostpreußen  —  ein 
Bollwerk  des  deutschen  Militarismus.  Das  ist 
alles.  Königsberg  —  heute  Kaliningrad. . .  und 
seine  Geschichte  seit  1 946.  Bis  dahin  gab  es  auf 
diesem  Gebiet  offenbar  nichts! 

Und  doch:  Da  sind  wir!  Wir  Enkel  der  Um- 


,Unser  Gedächtnis  läßt  sich  nicht  verstümmeln 


M 


Vor-  und  Frühgeschichte,  die  Bemsteinsamm- 
lung,  die  Silberbibliothek  mit  wertvollen  Erst¬ 
drucken  des  Herzogs  Albrecht,  das  lutheri¬ 
sche  Ordensbuch,  das  Kant-Denkmal,  das 
Moditter  Kant-Häuschen,  das  nicht  erhalten 
gebliebene  Wohnhaus  des  Dichters  E.T.A. 
Hoffmann,  das  Krönungsschloß  der  deutschen 
Könige,  ein  imposantes  Gebäude  aus  dem  1 3. 
Jahrhundert,  in  dem  sich  vorübergehend  auch 
Peter  der  Große,  Pugatschow,  Vater  und  Sohn 
Suworow  aufhielten,  und  das  bei  der  Erobe¬ 
rung  Königsbergs  nur  leicht  beschädigt  wor¬ 
den  war,  1 951  teilweise  gesprengt  und  1 974/75 
endgültig  abgerissen  wurde,  das  Museum  der 
Bildenden  Künste,  die  Kunstkammer,  der 
Dom,  eine  Perle  der  Gotik. . . 

Mein  Gott,  wo  sind  wir  denn?  Ist  das  etwa 
meine  Stadt?  Wird  doch  dergleichen  nie  und 
nirgends  der  Erwähnung  für  wert  befunden 
und  nach  wie  vor  mit  Fleiß  dem  Erdboden 
gleichgemacht!  Dabei  geht  es  nicht  nur  um 


Siedler,  die  wir  unter  gotischen  Dächern  gebo¬ 
ren  wurden  und  die  ersten  Schritte  unter  goti¬ 
schen  Gewölben  machten,  die  wir  als  Kinder  in 
den  umliegenden  Kellern  der  noch  nicht  zer¬ 
störten  Forts  und  Schlösser  herumtollten.  Die 
wir  das  Tafelgeschirr  und  die  verstaubten 
Fotos  romantischer  Winkel  und  Gäßchen  des 
alten  Königsbergs  wie  Reliquien  einer  unter¬ 
gegangenen  Zivilisation  aufbewahrten.  Die 
wir  unsere  Zigaretten  an  wappenverzierten 
Aschenbechern  aus  Porzellan  abstreiften  und 
in  Wannen  badeten,  deren  Markenzeichen 
aus  lateinischen  Buchstaben  bestand. 

Vor  unseren  Augen  sanken  jene  romanti¬ 
schen  Straßenzüge  in  sich  zusammen,  um  end¬ 
losen  Reihen  gesichtsloser  Mietskasernen 
Platz  zu  machen.  Zu  unseren  Lebzeiten  wurde 
das  Schloß  gesprengt.  Wir  wurden  geohrfeigt, 
wenn  wir  in  unseren  Schulbänken  das  schmie¬ 
deeiserne  Wappen  von  Königsberg  entdeck¬ 
ten.  Wir  wurden  bestraft,  wenn  wir  von  den 
Straßenbahnscheiben  den  mit  einer  Krone  ge¬ 
zierten  Buchstaben  ,K“  abmontierten  und 
mitgehen  ließen. 

Es  gibt  uns  doch!  Unser  Gedächtnis  läßt  sich 
nicht  verstümmeln  oder  durch  Geheimeriasse 
ausschalten. 

Mein  bester  Freund  ist  der  Abstammung 
nach  Lette.  Andere  sind  Zigeuner,  Esten, 
Juden,  Ukrainer.  Meine  Frau  kommt  aus  Belo- 
Rußland.  Meine  erste  Frau  war  halb  Polin,  halb 
Russin.  Bei  mir  ist  das  schon  komplizierter. 
Mein  Vater  war  zur  Hälfte  Baschkire,  zur  Häl  f- 
te  Tatar,  meine  Mutter  halb  Polin,  halb  Ukrai¬ 
nerin.  Was  bin  ich?  Was  ist  mein  Sohn?  Was 
sind  wir  alle  —  ein  kleines  Volk  am  Rande 
einer  Großmacht,  auf  einem  von  der  Metropo¬ 
le  abgeschnittenen  Flecken  Erde? 

Bei  unseren  Eltern  war  die  Welt  noch  in 
Ordnung.  Sie  hatten  irgendwo  eine  Heimat, 
die  sie  nie  vergaßen  und  uns  Kindern  dauernd 
nahezubringen  suchten.  In  der  Kindheit  fuh¬ 
ren  sie  mit  uns  irgendwohin  nach  Belo-Ruß- 
land  oder  an  die  Wolga,  den  Ural,  um  uns  dort 
die  Liebe  und  Treue  zu  wiegenden  Birkenhai¬ 
nen,  goldüberglänzten  Kirchenkuppeln,  Wei¬ 
denkörben,  Bastschuhen  und  die  richtige  Aus¬ 
sprache  des  Russischen  beizubringen.  Oder 


die  Tüchtigkeit  der  Litauer  oder. . .  im  allge¬ 
meinen  zu  allem,  was  ihnen  lieb  und  teuer  und 
uns  fremd  war.  Als  wir  größer  wurden,  wider¬ 
setzten  wir  uns  unwillkürlich  diesen  Zwangs¬ 
impfungen  und  wurden  nach  und  nach  dage¬ 
gen  immun.  Je  stärker  der  Druck  auf  jeden  von 
uns,  desto  größer  die  Chance,  daß  die  Immuni¬ 
tät  sich  in  eine  heftige  Ablehnung  all  dessen 
verwandelt,  was  dort  im  Osten,  hinter  der 
Grenze  unseres  kleinen  Ländchens,  existiert 
Bedenkt  man,  daß  nicht  nur  unsere  Eltern, 
sondern  auch  die  Behörden  und  die  Medien 
mit  allen  Mitteln  planmäßig  gelenkter  staatli¬ 
cher  Druckausübung  diesen  Prozeß  fördern, 
erhält  man  eine  Vorstellung  davon,  welche 
Formen  mitunter  diese  Immunität  annimmt. 
Und  wir  —  das  ist  die  Bevölkerungsmehrheit 
unter  40  Jahren. 

Als  Hunderte  von  Nationen  eingesammelt, 
wie  in  einem  Mörser  zerstampft  und  diese  Mix¬ 
tur  dann  über  dieses  Land  verstreut  wurde, 
ging  die  Saat  auf,  schlug  Wurzeln  auf  einer 
neuen  Erde  und  brachte  kraftvolle  Triebe 
eines  neuen  Volkes  und  einer  neuen  Kultur  an 
der  Nahtstelle  zwischen  Ost  und  West  hervor. 
Vielleicht  sind  wir  eine  Kreuzung,  eine  Muta¬ 
tion.  Aber  es  gibt  uns.  Und  es  wagen  sich  bei 
uns  die  ersten  Knospen  einer  eigenen  Literatur 
und  Malerei  hervor.  Vereinzelt  noch  und  eher 
zaghaft  sprießend,  keineswegs  jenen  gleich, 
die  durch  ihre  Außergewöhnlichkeit  auffallen. 
Was  nicht  bedeuten  soll,  sie  mit  der  Wurzel 
auszureißen.  Sie  brauchen  auch  keinen  Dün¬ 
ger,  fremder  Kompost  schadet  nur. 

Wir  haben  die  russische  Sprache  ange¬ 
nommen  und  sind  stolz  auf  sie.  Wir  sprechen, 
schreiben  und  denken  in  ihr.  Aber  wir  können 
keine  uns  aufgezwungene  Traditionen  an¬ 
nehmen,  eine  von  anderen  für  uns  erfundene 
Geschichte.  Es  gibt  nur  eine  Geschichte,  wie  es 
auch  nur  eine  Heimat  gibt.  Wir  haben  eine 
Heimat.  Sie  ist  hier  an  dieser  rauhen  Bern¬ 
steinküste,  in  dieser  unglücklichen,  ausge¬ 
plünderten  Stadt.  Sie  ist  untrennbar  von  ihrem 
Schicksal,  ihrer  Vergangenheit  und  ihrer  Zu¬ 
kunft.  Gebt  uns  unsere  Geschichte  zurück. 
Man  muß  ihr  nicht  die  Arme  verdrehen  und 
das  Gesicht  verunstalten.  Gebt  sie  uns  so,  wie 
sie  ist.  Wir  werden  selbst  herausfinden,  was  in 
ihr  richtig  ist  und  was  nicht.  Wir  werden  selbst 
entscheiden,  worauf  wir  stolz  sein  dürfen  und 
wessen  wir  uns  zu  schämen  haben. 


. . .  und  die  Konzert-Halle  der 
harmonie  in  einer  Kirche  aus 


